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I. Allgemeine und physikalische Chemie. I 

,Ueber die Zersetzung des AmmoniulDnitrites. ' 
Von A. Blanchard. 

Die Zersetzung des Ammoniumnitrites ist in letzter Zeit von Arnd t 
untersucht worden, und zwar zu einer Zeit, als Verf. ebenfalls schon 
mit dem Studium dieser Reaction beschäftigt war. DieArbeitBlanchard's 
erweist sich aber gleichwohl als ein Fortschritt, zumal Arndt einzelne 
Fehler unterlaufen sind, welche richtig gestellt werden konnten. Verf. 
hat nach einander die Concentrationen des Ammonium-Ions, des Nitrit
Ions, des Wasserstoff-Ions und der freien salpetrigen Säure variirt, 
während jeweils die Concentrationen der übrigen Componenten constant 
erhalten wurden. Die Reaction erreicht nur unter dem Einflusse von 
Wasserstoff-Ion und von freier salpetriger Säure messbare Geschwindig
keiten. Da die Zersetzung sich nur in saurer Lösung vollzieht, so 
werden stets auch kleine Mengen Stickoxyd entwickelt, welche aber 
die Hauptreaction, den Zerfall des Ammoniumnitrites , durchaus nioht 
stören. Da die Zersetzungsgeschwindigkeit der COncentration der Ionen 
Ammonium und Nitrit proportional ist und von Wasserstoff-Ion und 
freier salpetriger Säure einzeln beschleunigt wird, schliesst Verf., 
dass sich zwei von einander unabhängige Vorgänge unter Stickstoff
entwickelung gleichzeitig neben einander abspielen. Der fur die Affinitäts
constante der. salpetrigen Säure gefundene Werth von 0,00040 stimmt 
mit einem von Schumann auf gänzlich anderem Wege gefundenen 
Werthe 0,00045 genügend überein. Im Verlaufe der Untersuchung 
wurde eino qualitative Methode des Nachweises von Stickoxydul neben 
Stickstoff und Stickoxyd ausgearbeitet; ausserdem wurde der Nachweis 
gelührt, dass Ammoniumsalz bei Gegenwart von salpetriger Säure 
Permanganat in geringem Grade zu reduciren vermag. (Ztschr. physikal. 
Chem. 1J)02. 41, 681.) n 

Ueber die Di sociation der Mercurihaloide. 
Von Harry Morse. 

Verf. untersuchte 'auf theoretische Ueberlegungen Luther's hin die 
Löslichkeit schwerlöslicher Haloidsalze in den Mercurisalzlösungen, und 
zwa:t besonders die Löslichkeit von Chlor-, Brom- und Jodsilber in 
Mercurinitratlösungen verschiedener Concentration, ferner die Vertheilung 
von Mercurichlorid, -bromid und -jodid zwischen Wasser und Toluol, 
sowie zwischen Mercurinitrat1ösungen und Toluol. Die aus diesen Ver
suchen ermittelte Constante eines Mercurihaloides erwies sich mit der 
aus den Lös1icbkeitsversucl!en erhaltenen in Uebereinstimmung. Auf 
Grund dieser Versuche liess sich die Existenz von Ionen der Formel HgX' 
wahrscheinlich macheo, die auch durch Ueberführungsmessungen in der 
That nachgewiesen werden konnten. Das Massenwirkungsgesetz erwies 
sich in dem untersuchten Gebiete als gültig. Neu isolirt wurden die 
Verbindungen HgBr2Hg(N03)2 und 2 AgBrHg(NOah. Die. Löslichkeit 
von Quecksilbercillorid in Wnsser beträgt bei 250 '71,17 g für 1 I oder 
0,262 Mol. (Ztscbr. physikal. Chern. 1902. 41, 709.) n 

Spectroskopi eher Nachwei von Chlor, Brom und 
Jod in kleinen Mengen und in der Mischung der drei Körper. 

Von Jovan P. Panaotovi6. 
Verf. weist in seiner eingehenden Arbeit nach, dass die Spectral

analyse viel empflndlichere Kennzeichen zur Auffindung des Chlors, 
Broms und Jods gewährt als die gewöhnliche nasse Methode, sie 
kann dem allerschärfsten analytischen Verfahren an die Seite gestellt 
werden. (Bul. Societa~ii de Sciin~e din Bucuresci 1902. 9, 390.) r 

BoitrUgo zur Kenntlliss 
,10l' ~Ulodisch poll\.l'i irten lichtempfindlichen Goldelektrodo. 

Von Hans Kochan. 
Das Studium lichtempfindlicher Elektroden, speciell in elektro

chemischer Beziehung, wird vielleicht im Laufe der Zeit geeignet sein, 
mancherlei Aufklärung über den Meohanismus photochemischer Processe 
zu geben. Die von Bose und dem Verf. ausgeführte Arbeit über die ' 
lichtempfindliche Goldelektrode ist von Kochan fortgeführt und nament
lich auf die Untersuchung einzelner Lichtsorten ausgedehnt-worden. Vor 
allen Dingen wurde mit Hülfe von L andolt' schen Strahlenfiltern und 

kräftigem Bogenlichte starkes annähernd monoohromatisches Licht erzeugt 
und untersucht. Es zeigte sich, dass violettes Licht jederzeit das 
Oxydationspotential der Elektrode stark heruntersetzt, naoh dem rothen 
Ende des Spectrums zu wird die Wirkung allmälich immer schwäohor, 
wird im Gelb nahe Null und ist in einzelnen Fällen im Roth sogar von 
entgegengesetztem Vorzeichen, so dass das Oxydationspotential durch 
rothe oder infrarothe Beleuchtung erhöht werden kann. Besonders 
interessant ist das Verhalten der Elektrode gegen Röntgenstrahlen, welche 
~ine aussOl'gewöhnlich starke Erniedrigung des Potentiales liefern, die 
völlig der von starkem Bogenlichte an die Seite gestellt werden ltann. 
Dieses Resultat ist um so auffallender, als Röntgenstrahlen jedenfalls durch 
Glas erheblich stärker geschwächt werden als dns sichtbare Licht. 
Neben der zum Theil sehr mühsamen Gewinnung des umfangreichen 
Beobachtungsmateriales ,verden eingehend die Einzelheiten der ELektroden
herstellung , deren Abhängigkeit von der Concentration der benutzten 
Säure, sowie theoretische Folgerungen aus den beobachteten Temperatur-
coefficienten erört~rt. ·(Inaug.-Dissert. Breslau 1902.) < n 

Ueber einige physikalische Eigensohaften von Legirungen, die durch 
Einschmelzen und durch hohe Drucke aus Pulvern hergestellt sind. Von 
C. Drewitz. (VerbandL Ver. z. Beförd. d. GewerbB.. 1902: 325.) 

Die ELektro affinität als. Grundlage für die System atisirung anorganischer 
Verbindungen. Von R. Abegg und G. Bodländel'. (Amer. Chem. 
Soc. 1902. 28, 220.) . 

Deber einen einfo.ch(ln Apparat für die angenäherte Bestimmung der 
Farbe von Wasser. Von W. T. Burgess. (The Analyst 1902. 27, 2D4.) 

Ueber eine Methode zU!' Bestimmung sehr kleiner Dnmpfspannungen 
in gewissen Fällen. Von Launcelot W. Andrews. (Journ. Amer. 
Chem. Soo. 1902. 24, 864.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber einige Hydroxylaminverbindungen. 

Von Maxwell Adams. 
Das Verhalten von Quecksilbersalzen gegen Hydroxylamin ist zuerst 

von Dresler und Stein!) studirt worden, welche die Einwirkung von 
Hydroxylamin auf Quecksilberoxyd untersuchten und freies Quecksilber 
erhie~ten. Lossen 2) fand, dass Quecksilberchlorid durch Hydroxylamin 
rasch reducirt wird. Verf. hat nun erkannt, dass dies nur unter ge
wissen Bedingungen richtig ist, denn durch Abänderung der Temperatur 
und des Lösungsmittels können mehrere Verbindungen des Quecksilbers 
mit Hydroxylamin erhalten werden. Ein Salz HgSO t • (NH20Hh. H20, 
da~gestellt aus Hydroxylamin und Quecksilbersulfat, entspricht vollkommen 
den von Feldt S) und U hlenhu th') dargestellten Salzen von Kobalt, Mangan 
und Nickel. Verf. hat eine Anzahl der Chloride von Hydroxylamin und 
Quecksilber dargestellt und isolirt. DM einfachste, HgCl2(NH20Hh, 
entspricht in seiner ~Zusammensetzung dem allgemeinen Typus der von 
Crismer 6) und Anderen dargestellten Verbindungen MC12(NH20H)2' 
Es bildet mit normalem salzsauren Hydroxylamin ein Doppelsalz 
HgCl2 • (NH20HMNHzOH. HC1h und ebenso mit dem zwei basischen salz
sauren Hydroxylamin ein solches: HgCI2(NH20RMNH20HhHCl. Neben 
diesen beiden Doppelsalzen hat Verf. ein Doppelsalz HgCI2(NH20H)HCl 
des Quecksilberchlorides mit normalem salzsauren Hydroxylamin erhalten, 
ebenso eine beständige :Verbindung 2 HgCl2 , 5 (NH20H)2HC1, welche 
.wahrscheinlich noch viel complicirter ist. Eine Verbindung mit Queck
silber und Jod konnte nicht erhalten werden, dagegen ein einziges 
Bromid: HgBr2(NH20HMNH20H.HBr)2' Das Hydrobromid und Hydro
jodid des Hydroxylamins wirken auf Quecksilber stärker reducirend 
als das entsprechende Hydrocblorid. Verf. hat sowohl das normale, als 
auch das zweibasische bromwasserstoffsaure Hydroxylamin, sowie das 
normale jodwasserstoffsaure Hydroxylamin dargestellt. Ferner ist es 
dem Verf. gelungen, die Cadmiumverbindungen CdBr(NHzOH)2 und 
CdJ2(NH20H)a zu erhalten. Das Hydroxylamin wurde aus dem Phosphate 
durch Destillation nach der Methode von Uhlenh u th 6) gewonnen. Zur 

1) Lieb. Ann. Chem. 1869. 150, 242. 
2~ Lieb. Ann. Ohem. 186. nppl.-Bd. 6, 220. 
S D. ehern. Ges. Ber. 1894. 27, 401. 
• Lieb. Ann. Ohem. 1899. 307, 332. 
6) Bull. oe. Ohim. 1890. 3. Sel'. ~ 114. 
8) Lieb. Ann. ahem. 1900. 311, U(. 
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volumetrischen Bestimmung des Hydroxylamins eignet sich am besten 
die Titration desselben mit einer ~-Jodlö8ung bei Gegenwart von Natrium-
phosphat. (Am er. Chem. Jour. 1902. 28, 198.) r 

U ebor Thallium. 
Von Carl Renz. 

I. Ueber Verbindungen von Thalliumchlorid mit organi
schen Basen. (2. Mittheilung.7) Verf. hat eine Reihe weiterer Doppel
salze des Thalliumchlorids mit organischen Basen, unter besonderer 
Berücksichtigung der Alkaloide, dargestellt und dabei in jeder Hinsicht 
wohlcharakterisirte und krystallisirte Verbindungen erhalten, von denen die 
folgenden nl!.her untersucht wurden: 2 -Thalliumchlorid -3 -Pyridinchlor
hydrat, (TIClaMC6HöN. RCl)a, 2 -Thalliumbromid -3 -Pyridin bromhydrat, 
(TlBrah(C6H6N. HBrh, Thalliumchlorid -3-Piperidinchlorhydrat , TICla. 
(C6H11 N.HCI)a, Thalliumjodid-Hyoscyaminjodhydrat, TIJa,CI7H2aNOa.HJ, 
Thalliumjodid -Atropinjodhydrat, TIJ a, CI7H2aNOa .HJ, Thalliumchlorid-
2-CocaÜlchlorhydrat, TICla(Cl7H2INO-t.HCl)z, Thalliumchlorid-2-Strychnin
chlorhydrat, TICla(C21 H22N 202' HClh, Thalliumchlorid-2-Cinchoninchlor
hydrat l T101a(Clo H22N20. RCl)2 + 4 H20, Thalliumchlorid - Chininchlor
hydrat, TICJa, C2oH21N202.HCl + 2 H20. - II. Ueber Farbstoff
bildung durch Thalliumchlorid Durch Einwirkung von Thallium
chlorid auf Dimethylanilin und ähnliche Basen hat Verf. verschiedene, 
sehr schöne Farbstoffe erhalten: so mit Dimethylanilin einen schön 
violetten (CuHaNaCI + 2 H20), mit Dimethyl-o-toluidin einen violetten, 
jedoch mit mehr rother NUance, und mit Methyldiphenylamin einen schönen 
blauen Farbstoff (wahrscheinlich Diphenylaminblau). Das Thalliumchlorid 
wirkt hierbei wohl durch Chlorabgabe .o;-..'ydirend, indem es gleichzeitig zu 
Thalliumchlorftr reducirt wird. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2768.) ß 

Ueber Bloi uboxyd. 
Von R. W. Emerson Mac Ivor. 

Als Verf. nach der Methode von DuloDg, 'Boussingault und 
Pelouze das BleisuboA'Yd darstellte, welche darin besteht, dass man 
Bleioxalat in einer Retorte erhitzt, wobei man alle Luft; fern hält, be
obachtete er, dass das Product eine grössere Menge Blei enthielt, 
als die Theorie für das Suboxyd verlangt. .Bei der Reduction entweicht 
ein Gemisch von Kohlenoxyd und KohlenSäure, zum Schluss der Reaction 
mehr Kohlensäure als Kohlenoxyd. Verf. fand nun, dass, wenn ein . 
heisser Strom reines Kohlendioxyd durch die Retorte während der Zer
setzung des Bleioxalates geleitet wird, um das eben gebildete Kohlen~ 
oxyd. fortzureissen, und man die Temperatur nicht über 3000 steigen 
lässt, das Endproduct PbO- und Pb-freies Suboxyd ist. Dasselbe stellt 
ein mattes schwarzes, stellenweise grau gefärbtes Pul ver dar, welches 
eich lange Zeit in trockener Luft unveIändert hält. Erhitzt man es 
stark, auf etwa 350 0, so flI.rbt es sich grünlich grau und zerfallt in 
Blei und Bleioxyd. Das Suboxyd wird durch Wasser nicht zersetzt, 
verdÜDnte Alkalien und Säuren wirken aber auf dasselbe ein, indem es 
in das Metall und Bleioxyd zerlegt wird. (Chem. News 1902.85, 192.) r 

Ein Demonstrationsvorsuclt übor colloidales Silber. 
Von Franz Küspert. 

Verf. giebt die Herstellung eiper colloidalen Silberlösung. mit Hülfe 
von Wasserglas an. Man versetzt einige ccm dicken, farblosen Wasser
glases mit so viel Formalin (Formaldehydum solutum), dass eben keine 
Trübung bestehen bleibt. Dann wird etwas Silbernitratlösung zugegeben. 
Die hierbei auftretende gelbliche Trübung (Silbersilica.t) verschwindet 
sehr rasch und macht, bei wenig Silberlösung, einer dunkelgrünen, bald 
undurohsiohtig werdenden Fä.rbung Platzj mehr Silbernitrat ruft roth
braune Töne hervor, wobei die Flüssigkeit alle Farben von Gelbbraun 
tiber Rothbraun nach einem tiefen Dllnkelrothbraun durchlä.uft, bis sie 
sohliesslich ganz undurchsichtig ist. Diese Lösungen sind sehr beständig 
und lassen sioh l;>eliebig verdünnen. Gegen starke Salzsäure, Chlor
kalium, Natronlauge und Schwefelwasserstoff sind die concentrirlen, 
grünen, braunen und rothen Silberlösungen gleich unbeständig, indem 
Silber bezw. Schwefelsilber pulverig abgeschieden wird. Verdünnte 
Lösungen werden mit abnehmender Concentration des Colloides immer 
beständiger gegen jene Reagentien. (D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 2815.) ß 

3. Organische Chemie. 
Dal' toIlung "on Jodoform au Acetylen. 

Von Octave Le Comte. 
Wenn man in eine kalte wässerige Quecksilberchloridlösung Acetylen 

einleitet, so erhält man einen weissen Niederschlag (Ku tscherow) von 
der Formel Cl. Hg . CH: CH. Cl. Auf diese Verbindung hat Verf. Jod 
und Natronlauge einwirken gelassen und dabei Jodoform erhalten. Die 
Reaction dürfte nach folgenden beiden Gleichungen verlaufen: 

1. 3Jo + 6NaOlI = 3NaOJ + 8 ~a.J + 3ILO, 
2. Cl.Hg.CH: H. 1+3 :(nOJ + H20 = CHJs + HgC12 + HC02'Na + 2 TnOH. 
Statt der Quecksilberverbindung des Acetylens lässt sich auch Silber
aoetylid oder Kupferacetylid verwenden. Auch die Acetylschwefelsäure 

') D. ehern. Ges. Bel'. 1902. 35, UIOj hern.-Ztg. Repert. 1902. 26, 105. 

CH2 : CHSO-tH giebt mit Jod und überschüssiger 1-proc. Natronlauge 
Jodoform: CH2:CH.SO-lH+3 aOJ = CHJa+ SO-lNa2+H.C02Na+H20 . 
(Joorn. Pharm. Chim. 1902. 6. Sero 16, 297.) r 

Zur Konntniss des HexapllenyUtthans. 
Von F. Ullmann und W. Borsum. 

Beim Behandeln von Triphenylchlormethan mit Zink in essigsaurer 
Lösung erhielten die Verf. einen Kohlenwasserstoff mit der Molecnlar
grösse ca. 490, der nichts Anderes ist als das Hexaphenyläthan. 
Das Triphenylchlormethan verwandelt sich beim Kochen mit gO-proc. 
Essigsäure sehr leicht in Triphenylcarbinol, und durch Reduction 
dieses letzteren entsteht das Hexaphenyläthan : 2 (C6H~)aC. OH + 2H = 
(COH6)aC. C(CsH6)a + 2 HzO. Die Verf. erhielten diesen Kohlenwasser
stoff in kleinen, farblosen Krystallen, er schmilzt bei 231 0 . (corr.) und 
siedet bedeutend höher als Schwefel. Er löst sich reichlich in warmem 
Benzol und Toluol auf. In siedendem Eisessig, noch mehr in siedendem 
Alkohol ist das Hexaphenyläthan nur schwer löslich, in Aether und 
Ligroin überhaupt nioht. Die Bildung des Hexaphenyläthans ~st von 
ganz bestimmten Bedingungen abhängig, und zwar scheinen gewisse 
Mengen von Wasser und Salzsäure zum Gelingen der Reaction erforderlich 
zu sein. Bei einem Versuche, bei dem das Wasser vollständig aus
geschlossen war, erhielten die Verf. nur TriphenylperoA'Yd. (D. chern. 
Ges. Ber. 1902. 35, 2877.) f3 
Zur Constitntionsfrnge der primiiren DinitrokohlenwRssorstoft'e. 

Von Roland Soholl. 
Vor Kurzem hat G. Ponzi0 8) die schon wiederholt behandelte Frage 

nach der Oonstitution der primären Dinitrokohlenwasserstoffe R. CH(N02)2 
von Neuem aufgeworfen. Seine Beobachtungen führen ihn. zu der An
nahme, dass, entgegen der heute üblichen Auffassung, in den primären 
Dinitrokohlenwasserstoffen nur ein Stickstoffatom direct an Kohlenstoff 
gebunden sei. Verf. hat seinerzeit 9) analoge Beobachtungen wie Ponzio 
am Diphenyldinitromethan (COH6hC. (N02h gemacht. Dieses liefert bei 
der Reduction ein Gemisch von Benzophenonoxim und Benzhydrylamin. 
Das hatte dem Verf. damals ähnliche Bedenken gegen die Dinitromethan
formel erweckt, wie sie Ponzio jetzt an der gebräuchlichen Formel der 
primären Dinitrokohlenwasserstoffe aufsteigen. Nach den heutigen Kennt
nissen und im Z\lsammenhange mit gleichartigen, längst bekannten That
sachen im Gebiete der Pseudonitrole sind die genannten Beobachtungen 
aber gerade geeignet, die Dinitromethanformeln RCH(N02h und :&:!C(N02)2 
endgültig zu bestätigen. Die von Ponzio an der bisherigen Formel der 
primären Dinitromethane ausgesprochenen Zweifel müssen als völlig grund-
los bezeiohnet werden. (Journ. prnkt. Chem. 1902: 66, 206.) 8 

Die Einwirkung des Formaldebydes auf Kroatin und lIroatillill. 
Von M. Jaffe. 

Kr e at in, in wässeriger Lösung mit F 0 r mal d eh y d zusammen
gebracht, erleidet bei gewöhnlicher Temperatur, selbst naoh tagelangem 
Stehen, keine Veränderung. Dagegen findet bei erhöhter Temperatur 
schnelle Einwirkung statt, es entsteht ein Condensationsproduct (80 bis 
90 Prac. der theoretischen Ausbeute), welches in zolllangen, farolosen , 
glänzenden Nadeln krystallisirt. Die durch die Analyse ermittelte Zu
sammensetzung CaHllNaOa entspricht zwei Structurformeln, nämlich: 

/N:CH2 /N.CH2 .OR 1. 
I. ~.CH2·0H n. (E=N.CH2.OH 

N(CHa)·CH2 ·COOH ""CCHa)·CHa. 0 
Auf Grund seiner weiteren Untersuchungen entscheidet sich Verf, für 
die Formel IIj es findet bei der Einwirkung des Formaldehydes auf 
Kreatin gleichzeitig eine Umwandlung desselben in sein Anhydrid, das 
Kreatinin, statt. Das Dioxymethylen-Kreatinin zeigt ein bernerkens
werthes Verhalten gegen Formaldehydreagentien : 1. Ammoniakalisohe 
Silberlösung wird nicht redocirt, ruft vielmehr in der Lösung der Substanz' 
einen farblosen, flockig-gelatinösen Niederschlag hervor, der in grossem 
Ueberschusse von Ammoniak löslich ist. 2. Fuchsinschweflige Säure, der 
Lösung zugesetzt, bleibt in der Kälte farblos oder färbt sich nur sehr 
langsam röthlich. - Kreatinin · verhält sich gegen Formaldehyd voll
ko;nmen wie dns Kreatin, es entsteht dasselbe Condensationspraduct, nur 
in geringerer (70-80 Prac.) Ausbeute. (D.chem.Ges.l3er.1902.35,2896.) ß 

Beiträge mm Studium des Stäl'kejodides. 
Von Launcelot W. Andrews und Henry Max Goettsch. 
Klare Stärkelösungen, welche bei einer Temperatur von etwa 150 0 

bereitet sind, nehmen in der Kälte eine Jodmenge auf, die der Formel 
(COHI006)12J entspricht. Mit einem Ueberschusse von Jod auf 100 0 

kurze Zeit erhitzte Stärke nimmt eine der Formel (COHI006)l2J2 ent
sprechende Menge Jod auf. Werden Stärke und Jod längere Zeit auf 
1000 erhitzt, so geben sie zuletzt eine farblose Lösung, welche das 
meiste Jod in der Form eines organischen Jodides enthält, einen kleineren 
Theil desselben in der Form vo~ . Jodwasserstoff säure, und welche allch 
Glykose, aber keine Stärke enthält. Stärkejodidlösungen geben beim 

8) Chem.-Ztg. Repert. 19(J2. 26, 82. 
9) D. chern. Ges. Bel'. 1890. 23, 8490. 
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Schütteln mit Chloroform zuerst beträchtliche Mengen Jod an letzteres 
ab, aber nach Entfernung des ersten Antheiles geben sie sehr langsam 
Jod ab und zeigen keinen Vertheilungscoefficienten von Jod zwischen 
Stärke und Chloroform an, wie erwartet werden könnte, wenn das Jod 
in der Stärke nur gelöst wäre. Die Dampfspannung des J odes in Stärke
jodidlösungen wurde als äusserst klein nach der Entfernung des ersten An
theiles von Jod gefunden. Es wird daran festgehalten, dass die als Stärke
jodid bekannte Substanz als eine dissQciirbare, additive Verbindung aus Jod 
und Stärkemolekeln anzusehen ist, die mehl' oder-weniger depolymerisirt 
ist, je nach der ' angewandten Temperatur, und demnach im Verhältniss 
von Stärke zu Jod schwankt. Diese Ansichten stützt Verf. durch seine 
Beobachtungen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1902. 24:, 65.) r 

Das directe Uoberführon der ZimD1tsiture in a-Truxillsltnre. 
Von C. N. Riiber. 

Nachdem C. Liebermann gefunden hatte, dass die gelbe Cinn
amylidenmalonsäure d'urch Belichten in eine isomere Säure übergeht, 
und erf.l O) gezeigt hat, dass diese Veränderung in einer Condensation 
unter Bildung eines Tetrnmethylenringes besteht, weil die belichtete 
Säure durch Spaltung mit Oxydationsmitteln a-Truxillsäure gab, lag die 
Annahme nahe, dass die a -Truxillsäure sich in den Blättern des Ery
throxylon coca duroh Belichten der Zimmtsäure, welche bekanntlich 
ebenfalls vorhanden ist, bildet und somit die Möglichkeit vorliegt, durch 
einfaches Belichten der Zimmtsäure oder eines ihrer Derivate a-Truxill
säure darzustellen_ Der Versuch hat diese Annahme vollständig bestätigt, 
es bildet sich thatsächlich a-Truxillsäure, und zwar in so reichlichen 
Mengen, dass das Belichten (mit .Copirrahmen ausgeführt, wie sie in 
der Photographie und auch beim Lichtpausverfahren angewandt werden) 
der Zimmtsäure eine einfache und bequeme Darstellungsmethode grösserer 
Mengen a-Truxillsäure bietet. ß-Truxillsäure konnte in der belichtetcn 
Säure nich~ nachgewiesen werden. (D.chem.Ges.Ber.1902. 35, 2908.) ß 

Die Eiuwirkung von Licht auf Cinnamylidelll11aloll äure. 
Von EImer P. Kohler. 

Beim Arbeiten mit einigen gelben, ungeSättigten Ketonen, die aus 
Zimmtaldehyd dargestellt waren, beobachtete Verf., dass diese weiss 
wurden, wenn sie directem Sonnenlichte ausgesetzt wurden. Die Ver
änderung zeigte augenscheinlich denselben Oharakter wie die von Lieber
mann l1) bei der Cinnamylidenmalonsäure beobachtete. Der neuerdings 
von RUber (8. vOl'8teh end) veröffentlichte Aufsatz über die Synthese der 
a-Truxillsäure behandelt zum Theil denselben Gegenstand. Verf. ver
öffentlioht seine mit Cinnamylidenmalonsäure erhaltenen Resultate. Er goss 
eine Lösung von 20 g dieser Säure in der erforderlichen Menge ver
dünnter Sodalösung in einen Ueberschuss von verdünnter Salzsäure, die 
sich in einem 3 I-Kolben befand, und verdünnte die Flüssigkeit auf 2 1. 
Die so erhaltene Säure ist ein ganz feines gelbes Pulver, welches in 
der Flüssigkeit lange Zeit suspendirt bleibt. Das Pulver verändert sich 
rasch, wenn der Kolben den directen Sonnenstrahlen ausgesetzt wird, 
und wenn der Kolben etwa einmal stündlich geschüttelt wird, so ist 
die Umwandlung nach 20-30 Std. im hellen Sommer-Sonnenscheine be
endet. Die abgeschiedene und gereinigte Substanz ist rein weiss und 
schmilzt scharf bei 195 0 j sie ist gebildet duroh Condensation von 2 1'1101. 
Cinnamylidenmalonsäure. Die bei 2740 schmelzende Substanz wurde 
als a-Truxillsäure identificirt. Das Filtrat von dieser Säure wurde mit 
Aether extrahirtj dieser nahm Benzoesäure und eine noch nicht rein 
erhaltene ölige Säure auf. Aus der mit Aether behandelten Flüssigkeit 
liess sich Calciumoxalat abscheiden. Die Bildung von a -Truxillsäure 
zeigt an, dass die Substanz einen Trimethylenring enthält und zu der 
Formel einer Diphenyltetramothylen-bis-methylenmalonsäure führt: 

. CO.H 
oH5CH.CH .CH = <co-no 

HO Cl . 2 

HO:C>C = CH.CH .CHCsR 5 

Verf. beschreibt ~och einige Additions-Rea.ctionen dieser Säure. Die Säure 
lässt sich leicht wieder durch kalte concentrirte Schwefelsäure in die Cinn
amylidenmalonsäure zurückverwandeln. (Am er. Chem. J ourn.1902.28,231.) r 

Ueber die Chloraldianthranilsäure. 
Von St. Niementowski. 

Bei der Darstellung der Chloralanthranilsäure (Trichloräthyliden
/,,-/N=CH. COla 

antbranilsäure) I I wurde seinerzeit das Auftreten 

~COOH 
eines in Alkohol schwerer löslichen Körpers beobachtet, welcher 
gegenwärtig als Chlora.ldianthranilsäure: Cl 
erkannt wurde. Diese Säure bildet graue, I 3 

undeutlich geformte Kryställchen vom f1/NH-CH-r H'( 
Schmelzp. 1650. Durch Salpetersäure vom I ' ) 
spec. Gewichte 1,52 bei 5-100 nitrirt, 
erlitt der Körper wenigstens theilweise eine "-ACOOH COOH/"
Aufspaltung unter gleichzeitiger Nitrirung j 
• 10) D. chem. Ges. Bel'. 1902. 35, 2411. 11) D. ehem. Ges. Ber. 1895. 28, 1440. 

es wurde nämlich aus einer Fraction der Reactionsproducte eine 
Dinitrotrichloräthylidenanthranilsäure isolirt: OOR 
hübsche wetzstein- und meisselförmige Krystüllchen A/ 
mit etwas gewölbten Flächen, wahrscheinlich Zerr- b02nl 
formen in die Länge gezogener 6-seitiger Tafeln, ,,/"-

. gelblich- braun gefärbt , schmilzt bei 187 ° unter N : H. 'C13 

Aufschäumen, unlöslich in Wasser und verdünnten Mineralsäuren, lÖ!llich 
mit blutrother Farbe in alkalischen Laugen , sehr schwer löslich in 
kochendem Aether, leicht löslich in Aceton, weniger leicht in Alkohol. 
(Anz. Akad. Wissensch. Krakau 1902, 420.) r 

Vorkommen "on Naphthalin in lttheri ehon 001011. 
Von H. V. Soden und W. Rojahn. 

Naphthalin wal' bisher in ätherischen Oelen noch nicht aufgefunden 
worden. Die Verf. konnten es in den hauptsächlich aus CaryophylLen 
bestehenden Kohlenwasserstoffen eines Nelkenstielöles nachweisen. Ferner 
wurde aus einer Storaxrinde ein ätherisches Oel destillirt, aus welchem 
Naphthalin leicht zu isoliren war. Dio fragliche Rinde enthielt so reich
liche ßIengen .r aphthalin, dass letzteres auf deren Oberfläche in kleinen 
Nadeln auskrystallisirt war. (Pharm. Ztg. 1902. 4:7, 779.) s 

Ueber das Tetrahydrollaphtbalin de Steinkohlentheer . 
Von J. Boes. 

Berthelo t hatte bereits das Taphthalindihydrür im Steinkohlen
theer nachgewiesen. Das Tetrahydrür hat jetzt B 0 es isolirt, wobei 
die von den Cumaron- und lodenhomologen befreiten, mit Wasserdampf 
aus der Sulfosäure abgespaltenen Kohlenwasserstoffe, die wiederholt 
über die Sulfosliure mit verdünn~er Schwefelsäure und vVassordampf 
regenerirt waren, als Ausgangsmaterial dienten. Das Tetrahydro
naphthalin CloH1 :! ist anfangs farblos, wird aber bald gelblich, wahr
scheinlich durch Spuren von Verunreinigungen, die sich sehr schwer 
entfernen lassen. Die Oxydation des Körpers verläuft verschieden je nach 
dem Oxydationsmittel. Verdünnte Salpetersäure verbrennt die Seiten
l{etten bis zur o-Phthalsäure. Die Oxydation mit Kaliumpermanganat 
verläuft sehr glatt. In saurer Lösung wird der hydrirte Ring nur auf
gespalten, und es bildet sich o-Hy drozimmtcal'bonsäure, das nächste 
Homologe der Homophthalsäure. (0. pharm. Ges. Ber. 1902. 12, 222.) 

Uebor da 3,3',5'--Trioxyflavoll. 
Von St. V. Kostanecki und P. Weinstock. 

Um zu zeigen, dass die Flavone sich ganz allgemein aus o-Alkyl
acetophenonen und aromatischen Säureestern aufbauen lassen, haben die 
Verf. das 3,3',5'-Trioxyfiavon aus den entsprechenden Componenten 
dal'ges~ellt. Resacetophenondiäthyläther wurde mit -Dimethoxybenzoe
säureäthylester (dargestellt durch Metbylirung des s-Dioxybenzoösäure
äthylesters mit Dimethylsulfat und Kalilauge) bei Gegenwart von 
metallischem Natrium zu einem ß-Diketon gepaart: 

CH 
C

z
TI&0"-(1/OC

2H
5 + fI 3 ~ 

"-/"-CO.CH3 '2II&00cA/,,- OH3 

,rr.o"-f1/oc,rr, <000, 

-->- /"-co.crr,.co-C<· 

OCII3 
Das entstandene 2,4-Dilithoxy-3',5'-dimetboxybenzoylacetopbenon wurde 
dann durch Kochen mit Jodwasserstoffsliure (besser wird das rohe 
Renctionsproduct erst noch durch Dimethylsulfat und Kalilauge in das 
3,3',5'-Trimetboxy.flavon verwandelt und dann mit J odw8.Bserstoffsäuro 
verseift) übergeführt in das 3,3',5'- Trio x yfl a von: 
C2H&0 0 2H5 0 0H3 HO 0 /OH 

"-/"-/ CO-<=> O()C-<-) . 
() )CH2 aCH3 -+ ICH -" ° 0 OH 

Aus Alkohol krystallisirt, erscheint dieses als ein Conglomerat von mikro
skopischen Nädelchen, Schmp. 329°. (D. chem. Ges. Ber.1902. 35, 2885.) ß 

U eber das Chromon. 
Von R. Heywang und St. v. Kostanecki. 

Lässt man o-Oxyacetophenone und Oxalsäureester auf einander ein
wirken bei Gegenwart von metallischem Natrium, so resultiren o-Oxy
benzoylbrenztraubensäureäthy lester: 

OH on X + ·C.rr.OOC.COOC,H, ~ X + c,R,(0B). 

CO .CH3 00. H,.CO.COOC;H5 

Die letzteren Verbindungen verlieren beim Kochen mit alkoholischer 
Salzsäure die Elemente von 1 Mol. Wasser und liefern unter Ring
schliessung Chromon-ß-ca.rbonsäureester bezw. Chromonca.rbonsäuren: 
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Oll ° 0 
"'1/ ICO.COOC2H6 ~ "(IlC.COOC,H6 ~ "(~C.COO. 
/",-/CH2 / /CH /,,/CH 

'0 ° co 
Durch Destillation der Chromoncarbonsäuren werden unter Kohlens!l.ure-
abspaltung die Chromone erhalten. Die Darstellung des Ohromons selbst 
nach' dieser Methode wurde bisher wegen der mühsamen Beschaffung 
des Oxyacetophenons noch nicht ausgeführt. Die Verf. haben diese Lücke 
jetzt ausgefüllt, wobei sie das o-Oxyacetophenon nach der Vorschrift von 
.Feuerstein und Kostanecki aus dem Phenacylidenflaven darstellten. 
Das Ohromon destillirte beim Erhitzen der Ohromon-ß-carbonsäure über 
u.ls ein Oel, welches beim Erku.lten zu einer strahligen Krystallmnsse 
erstarrt. Aus Petroläther umkrystnllisirt, bildet das Ohromon pracht
volle wcissc radeln, die beim Eintragen in concentrirte Schwefelsäure 
eine farblose Lösung ergeben, welche eine schöne violett-blaue Fluorescenz 
besitzt. - Zum Schlusse wird noch eine Zusammenstellung der Ohromon
derivate gegeben, welche in den letzten 3 Jahren im Berner Uni versitäts
laboratorium dargestellt worden sind. (D.chem.Ges.Ber.1902.35 ,2887.) ß 

Ueber die 
Re(luctioll YOll Chinizarin und Anthmruftn mit Jodwassorstoff. 

Von B. Pleus. 
r. Ohinizarin. Die von Liebermann und Giese112) beschriebenen 

Reductionsproducte: Ohinizarinhydrür, Hydrochinozarol und Oxyhydro
onthranol, bat Verf. mit denselben Eigenschaften wiedererhu.lten und 
einige ergänzende Versuche damit ausgeführt. Ferner hat er noch zwei 
,veitere Reductionsproducte, dns 1,4-Dioxyanthranol und das Hydro
a-anthrol, beobachtet. - TI. Anthrarufin. Die Reduction des Anthra
rufins lieferte die beiden, bisher unbekannten Körper: 1,5-Dioxybydro
anthranol (gelbe Nadeln vom Scbmelzp. 241 0) und 1,5-Dioxyanthranol 
(goldgelbe Blättchen, die sich bei 2000 zersetzen, ohne zu schmelzen). 
- Bei dieser Gelegenheit hat Verf. auch die noch unbekannten Aethyl
äther des Anthrarufins dargestellt. (D. chem. Ges. Ber. 1902.35,2923.) ß 

Ueber (lie Reductiön de Chrysazins mit Jodwasscr toff. 
Von H. Schrobsdorff. 

Durch Kochen von Ohrysazin (1 Th.) mit rothem Phosphor (3 Th.) 
und Jodwasserstoff (30 Th.) erhielt Verf. Dioxyanthrnnol, Ohrys-

anthranol, Con3(oH)<6~H»C8H3 .0H, feine citronengelbe Blättchen 

oder Nädelchen vomSchmp.176-1770. (D.chem.Ges.Ber.1902.35,2930.) ß 
Ueber die 

dmcl1 Einwirkung ,'on Chlor cllwefel auf aromatische Amine 
ontstehenden Dithioniumba en und Halogen ubstitutionsproducte. 

Von Alb. Edinger und John B. Ekeley. 
Durch die Untersuchungen der Verf. ist klargestellt worden, dass die 

bisher angenommene .Formel. für das ;rhiochinanthren: S 
sein Isomeres und seme Denvate dahm abzu- ("AX;A/j 
ändern ist, dass nicht, wie früher angenommen, \ 1 \ 

zweiwerthiger Schwefel, sondern vierwertbigel' ,/ /v ' 
vorliegt. Dio Valenzen desselben sind in der N 
Weise abgesättigt, dass zunächst die beiden 
Schwefelatome unter einander gebunden sind; zwei weitere Valenzen 
baften am Koblenstoff, und die lotzte ist an Wasserstoff gebunden. Ein 
Ersatz dieses Wasserstoffatomes durch Brom oder durch den Acylrest 
ist nicht durchführbar, dagegen zeigt der Schwefel selbst die Fähigkeit, 
der Salpetersä.ul·e gegenüber sechswerthig zu werden und diese selbst 
zu addiren. Das von den Verf. stlldirte p-Toluthiochinanthren zeigt im 
Wesontlichon die anu.logen Eigenschaften wie die Muttersubstanz und 
ist gegen Oxydations- und Reductionsmittel unempfindlich. Auch das 

erhalten des Schwefelchlorids lind Schwefelchlorürs ist insoweit überein
stimmend mit den früheren Resultaten, als nur mit S012 Ohlorverbindungen 
erhu.lten werden. Erhitzt man die Basen mit SOl2, so muss angenommen 
werden, dass dieses, über seinen Siedepunkt erhitzt, nach der Gleichung 
2 SOla = S20l:l + 201 einerseits Schwefelchlorür bildet und andererseits 
dns fUr den Ohlorirungsprocess nöthige Ohlor abgiebt. Schliesslich hat 
sich die anhydridhu.ltige Schwefelsäure als vorzügliches Unterstützungs
mittel zur Halogenisirung erwiesen, wie dies schon früher durch Edinger 
gezeigt worden ist. (Journ. prakt. Ohem. 1902. 66, 209.) a 

ßeitriige zur Kenntnis des Cyklamin . 
Von F. Plzik. 

Verf. hat das yklnmin aus den Knollen von Oyclamen europaeum 
allS der Umgebung von Berchtesgaden, meistens nach dem Verfahren 
von Martius 18) gewonnen. Das reine Oyklamin löst sich in Wasser 
und in heissem Alkohol, in der apillare erwärmt, fängt es bei 225 0 schon 
zu schmelzen an, wobei es sich aber stark bräunt. Die wässerige Lösung 
polarisirt nach links: [a]l>° = -36,30, c = 2,01. Aus dem Durchschnitte 
von S Elementaranu.lysen ergab sich die Formel 025Hi20,2' Die wässerige 
Lösung trübt sich beim Erwärmen, und es scheidet sich ein sehr feiner 
Niederschlag ab, der sich beim Erkalten wieder auflöst. Bei der 

11) Lieb. Ann. Chem. 1882. 212, 15. 13) T. Repert. Pharm. 8, 388. 

Hydrolyse mit verdünnter Schwefelsäure oder Su.lzsäure scheidet sich 
ein unlöslicher Körper, Oyklamiretin, aus. Die filtrirte Lösung giebt dann 
mit Fischer s Reagens vielOsazon. Verf. hat dns Oyklamin mit Chlor
wasserstoffsäure destillirt und hat mehr Furol als Votocek H ) gefunden, 
und er hat die Oomponenten, in die sich das Oyklamin bei der Destillation 
mit verdünnten Mineralsäuren zersetzt, studirt. Die Hydrolyse bei niedriger 
Temperatur ist nicht vollkommen, das Oyklamin geht in einen schwer 
löslichen Körper über, es entsteht kein intermediäres Glykosid, sondern 
ein Gemisch von unvollständig hydrolysirtem Oyklamin und Oyklamiretin. 
In dem Filtrate nach der Hydrolyse hat man Glykose und dann eine 
rechts drehende Pentose, die Rayman 15) Oyklose nannte; die dritte 
Oomponente ist Oyklamiretin, ein amorpher Körper, der sich in Alkobol 
und Aether löst, in Wnsser aber unlöslich ist und bei 2150 anflingt zu 
schmelzen. Nach der Elementaranalyse hat dns Oyklamiretin dieselbe 
Zusammensetzung wie das Sapogenin von RochlederiG). Aus desVerf. 
Versuchen kann man schliessen, dass die Hydrolyse des Oyklamins 
nach folgender Formel verläuft: . 

C26H4Z012 + ~O = CUH220 2 + COH,Z08 + C,.HIO06, 
Cyklnmln Cyklamlretln Glykoso Cykloso 

was mit den gefundenen Zahlen übereinstimmt. (Listy chemicke 
1902. 26, 186.) je 

Beiträge zur Kenntniss der Rhodanessigsäuren und der Thiooxy
fettsäureanilide. Von H. Beckurts und G. Frerichs. (Journ. prakt. 

I Ohem. 1902. 6G, 172.) 
eber Hyoscin und Atroscin. Von O. Hesse. (Journ: prakt. 

Ohem. 1902. 66, 194.) 
Ueber die Pentabenzoylgerbsäure. Von Vournasos. (Journ. Pharm. 

Obim. 1902. 6. Sero 16, 245.) 
Ueber die Oonstitution der Stärke. Von Victor Syniewski. 

(Anz. Akad. Wissensch., Krakau 1902, 441.) 
Ueber die Einwirkung von 1) -Toluylaldebyd auf a -PicoJin und 

a - Methyl - a' - phenyl pyridin. Von Wo I f ga n g Die l' i g. (D. chem. 
Ges. Ber. 1902. 35, 2774.) 

Ueber Derivate des Pipecolins. Von G. von Ostoja Balicki: 
(D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2780.) ' . 

Ueber die Einwirkung einiger Aldehyde auf a'- Phenyl- a - metbyl
pyridin. Von Otto Ollendorff. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2782.) 

Ueber die Einwirkung von Anisaldehyd auf Ohinaldin, a -Picolin 
und Aldebydcollidin. Von O. Bialon. (D. chem. Ges. Ber.1902. 35, 2786.) 

Ueber die Oondensation von a,r-Lutidin mit p-Nitrobenzaldehyd. 
Von R. Knick. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2790.) 

Ueber Producte der partiellen"und totu.len Reduction des 2,6-Dinitro
thymoläthyläthers. Von G. 0 t to Gae b e1. (D.ohem.Ges.Ber.1902.85,2793.) 

Ueber Halogendinitronaphthnline. Von F. Ullmann und .F. Oon
sonno. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2802.) 

Zur Darstellung der Monooxybenzophenone. Von F. Ullmann und 
Irma Goldberg. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2811.) 

Ueber Oxydationsproducte des o-Aminophenols. Von Emil Die
polder. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2816.) 

Abkömmlinge der Oinchomeronsäure. TI. Von S. Gab I' i e I und 
J. ·Oolman. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2831.) 

Ueber die Mercurirung aromatischer Verbindungen. (IV. Mittheil.) 
Von Otto Dimroth. (D. chem. Ges. Ber. 1902. 35, 2853.) 

Zur Kenntniss der Usninsäure. Von Oskar Widman. Hierüber 
ist bereits in der II Ohemiker-Zeitung" berichtet worden 17). (Lieb. Ann. 
Ohem. 1902. 324, 139.) 

Zur Kenntniss der Terpene und der ätherischen Oele. Von 
O. Wallach. 59. Abhandlung. Ueber Phellandren. (Mitbearbeitet von 
T h. Böcker.) - 60. Abhandlung. Ueber die Umwandlung cyklischer 
Ketone in Alkamine und in sauerstofffreie Basen stickstof!haltiger Ring
systeme. (Lieb. Ann. Ohem. 1902. 324, 269, 281.) 

Oamphorsäure (12. Mittheilung.) Synthese der Trimethylparakon
säure. Von William A. Noyes und Austin M. Patterson. (Amer. 
Ohem. Journ. 1902. 28, 228.) 

Ueber die Mereurirung aromatischer Verbindungen. Von L. Pesci. 
Der Inhalt dieser Arbeit ist im Wesentlichen eine Prioritätsreclamation 
gegen O. Dimroth 18) über die Merourirung aromatischer Verbindungen. 
(Ztschr. anorg. Ohem. 1902. 32, 227.) 

Ueber die Formel des Trinzols. Von G. Pellizzari. (Gazz. chim. 
itnl. 1902. 32, 1. Vol., 189.) 

Ueber die Verseifung des Tribenzoins. Von L. Balbiano. (Gazz. 
chim. ita1. 1902. 32, 1. Vol., 265.) 

Ueber die aus der Methyl-2-diruethyl-3-oxy-2,4-pentandisäure ab
stammenden isomeren Lactonsäuren. Von L. Balbiano. (Gazz.ohim. 
ital. 1902. 32, 1. Vol., 485.) 

Ueber die Anwesenheit gelöster racemisoher Körper. Vo G. Bruni 
und M. Padoa. (Gazz. chim. ital. 1902. 32, 1. VoL., 503.) 

Ueber ~ie Wirkung des Sulfurylcblorids auf Pyrrol. Von G . .M azzara. 
(Gnzz. chim. ital. 1902. 32, 1. 01., 510.) 

") Vestnik hAl. spoI. nauk 1897. LX; 1898. Vill. 
16) Rozp. cesk. Akad. 1896, 30. 17) Chem.-Ztg. 1902. 26, 726. 
18) Lieo. Ann. Chem. 1877. 185, 221. 18) Verg1. Chem.-Ztg. 1902. 26, 559. 
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4. Analytische Chemie. 
Verbesserte Reactionen uml 

Darstellungsmethoden des Ozons; Ursol D als Reagens auf Ozon. 
Von Carl Arnold und Curt Mentzel. 

Unlängstl9) haben die Verf. als Specialreagens auf Ozon Tetramethyl-
1J,p'-diamidodiphenylmethan (von ihnen "Tetrabase" genannt) empfohlen; 
als bestes Lösungsmittel wird jetzt Methylalkohol vorgeschlagen, wo
durch die Intensitä.t der Reaction gesteigert wird und reinere Farbentöne 
erzielt werden. In zahlreichen Versuchen wird nun die Zuverlässigkeit 
dieses Reagens sowohl für gasförmiges, als auch :für gelöstes Ozon er
sichtlich gemacht. Mit Hülfe der Tetrabase gelingt es auch leicht, Ozon 
neben Wasserstoffsuperoxyd im Wasser nachzuweisen. - Weiter be
sprechen die Verf. die Darstellung des Ozons zu Demonstrationszwecken, 
und zwar Bildung von Ozon durch 1. die dunkle elektrische Ent
ladung, die bei Anwendung eines Wehnelt-Unterbrechers und der für 
diesen besonders construirten Funkeninductoren eine ä.usserst ausgiebige 
ist, 2. mit Hülfe von Phosphor, 3. aus Permanganaten, Persulfaten, 
Baryumsuperoxyd und Wasserstoffsupero:\.-yd mit concentrirter Schwefel
säure, wobei die Verf. empfehlen, in die Schwefelsäure die vorher mit 
3 Th. Seesand fein verriebenen sauerstoffreichen Materialien, ohne zu er
wärmen, einzutragen. - Das von G. W. Chlopin 20) kürzlich zum Nach
weise des Ozons empfohlene Ursol D wird von den Verf. recht abfällig 
beurtheilt; der Gebrauch des Ursols D als Specialreagens auf Ozon ist 
nach ihnen nicht empfehlenswerth. (D. chem. Ges. Ber.1902. 35, 2902.) ß 
Die Bestimmung des Redoctionsvermögens lllltürliclter Wässer. 

Von L. W. Winkler. 
Nach den Mittheilungen des Verf., welcher zu seinen Versuchen 

wiederholt über Kaliumpermanganat destillirtes Wasser verwendete, er
leidet eine stark verdünnte Kaliumpermanganatlösung, sowohl in saurer, 
als auch in alkalischer Lösung bei 10 Min. langem Kochen einen Verlust 
an Sauerstoff, und zwar beträgt dieser Verlust auf 1Rtr-KMn04 berechnet 
in saurer Lösung im Mittel 0,12 ccm, in alkalischer Lösung im Durch
schnitte 0,17 ccm. Für die Bestim1,llung der organischen Substanz im 
Wasser zieht der Verf. das Arbeiten in alkalischer Lösung vor, da 
Chloride hierbei keinen störenden Einfluss ausüben, und weil die alkalische 
Flüssigkeit ruhiger im Kochen erhalten werden kann als eine saure. 
Was die Haltbarkeit der 7.ur Bestimmung erforderlichen Oxalsäure an
betrifft, so wurde beobachtet, dass eine neutralisirte rlItr-Oxalsäurelösung 
am schnellsten verdirbt, während der Titer einer mit Schwefelsäure 
angesäuerten rlItr-Oxalsäurelösung nach 6 Monaten nur 0,3 Proc. von 
seinem Wirkungswerthe verloren hatte. Zur lIerstellung der "~1T-Oxal
säurelösung werden 0,6303 g Oxalsäure unter Zusatz von 10 ccm 
v~rdünnter Schwefelsäure (1 + 3), welche durch Hinzufügen von Kalium
permanganatlösung eben blassrosa gefärbt ist, in 'reinem destillirten 
Wasser auf 1 I gelöst. Die alkalische Permanganatlösung bereitet man 
in der Weise, dass 50 g Natriumhydroxyd in 500 ccm Wasser gelöst werden 
und die Lauge 1/4 Std. gekocht wird. In der nur noch mässig warmen 
alkalischen Flüssigkeit . löst man hierauf 0,8 g Kaliumpermanganat und 
verdünnt die vollständig erkaltete Lösung auf 500 ccm. Zur Herstellung 
von annähernd TlkKMnO 1 werden 100 ccm der conc. Lösung auf 500 ccm 
verdünnt. Die Titerstellung der lR (J-KMnO'l :führt der Verf., abweichend 
von vielen Praktikern, welche zu diesem Zwecke in dem bei der Be
stimmung verwendeten Erlenmeyer-Kolben 100 ccm destillirtes Wasser 
mit Permanganat kochen, hierauf der angesäuerten und bis zur Ent
färbung mit TI;cr-Oxalsäurelösung versetzten Flüssigkeit Permanganat, bis 
.eben Rosafärbung eingetreten ist, hinzufügen und erst dieser noch 
heissen Lösung 10 ccm lRtJ-Oxalsäurelösung' hinzusetzen und jetzt den 
Permanganatverbrauch ermitteln, in einem kleinen Kölbchen aus. Die 
Bestimmung der organischen Substanz erfolgt in bekannter Weise, nur 
beträgt die Kochdauer 10 Min. Als Correetur werden beim Arbeiten 
in alkalischer Lösung 0,3 ccm, beim Arbeiten in saurer Lösung 0,2 ccm 
.. riltJ-KMnO .. in Abzug gebracht. (Ztschr. anal. Chem.1902. 41, 419.) st 

Spectroskopische Bestimmung der Borsiiure. 
Von T. Muraro. 

Eine 0,2-prom. Borsäurelösung wird aus einer Gay-Lussac'schen 
Bürette in ein 50 ccm Wasser enthaltendes Glas abtropfen gelassen, bis 
bei spectroskopischer Untersuchung der Wässerigen Mischung die für 
Bor charakteristischen Streifen B (a) und B ((3) sichtbar werden. 
Dann steUt man einen gleichen Versuch mit der zu untersuchenden 
Lösung an. Aus dem Verhältnisse der Volumina der für die genannte 
Erscheinung angewendeten Lösungen berechnet man leicht den Bor
säuregehalt der zweiten Flüssigkeit. Dieser soll aber von dom der 
typischen Lösung nicht zu viel abweichen; ist dies der Fall, so muss 
man die Lösung concentriren oder verdünnen. Die Anwesenheit von 
Kalium-, Natrium- oder Magnesiumsalzen verhindert nicht die Anwendung 
der Methode; in dicsem Falle muss die Lösung mit Salzsä.ure angesäuert 
werden. Sind auch die Salze von Calcium oder anderen Metallen zu-

18) (}hem.-Ztg. Reper!;. 1902. 26, 130. 
20) Chem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 171. 

gegen, BO müssen diese durch ammoniakalisches Ammoniumcarbonat 
niedergeschlagen werden. Die Methode ist besonders fttr }'linerruwässer 
benutzbar. (Gazz. chim. ital. 1902. 82, 1. Vol., 173.) , 

TitersteIlung von Permanganatlösullgen zur Eisenbestimnumg. 
Von Lehnkering. 

T h i eie und D e c k e r t haben wieder die Thatsache bestätigt, 
dass der Wirkungswerth von metallischem Eisen ZUl' Titerstellung von 
Permanganat 100 Proc. übersteigen kann, wenn man die im Eisen ent
haltenen, durch Permanganat oxydirbaren Kohlenstoff-, Phosphor- und 
Schwefelverbindungen nicht entfernt oder in unschädliche Form über
führt. Letzteres geschieht durch Lösen in Salzsäure und Zusatz von 
Kaliumchlorat. Die Titerstellung ,vird sehr einfach, wenn man die Be
stimmung nach Reinhard t vornimmt, Titerstellung und Erztitration 
geschehen dann nach derselben Methode. Will man zur Einstellung 
keine Urlösungen von bekanntem Gehalte benutzen, so empfiehlt Verf. 
die Verwendung von Eisenerz aus Material für die Titerstellung. Er 
selbst benutzt einen Magneteisenstein von 99 Proc. Fea0 -l ' Das fein
gepulverte Material zieht keine Feuchtigkeit an und hält sich Jahl'e lang. 
Arbeitet man nach der Reinhardt'schen Methode, so empfiehlt es sich 
auch, den Titer so einzustellen, da dieser Titer etwas von dem auf 
Oxalsäure oder EisEln in Sulfatlösung eingestellten abweicht. (Stahl u. 
Eisen 1902. 22, 988.) 11 

Ein neues Verfahren 
zur Mangunbestimmung in Fenomallgall un(} Sl)iegeleisen. 

Von Clas Bolin. 
0,2 g Ferromangan bezw. 0,5 g Spiegeleisen werden in Salpeter

säure von 1,2 spec. Gewicht gelöst, die Lösung zur Trockne eingedampft 
und die Masse dann in starker Salzsäure gelöst. Die unlösliche Kiesel
säure wird abfiltrirt, worauf das Filtrat, das mindestens 250 ccm aus
machen muss, nach Zusatz von 2 g (bei piegeleisen 12 g) WeinSäure, 
etwa 10 g Chlorammonium und 10 ccm Natriumammoniumphosphat-Lösung 
(1 : 20) zum Kochen erhitzt wird. Nachdem man das Becherglas von 
der Flamme genommen hat, setzt man tropfenweise und unter beständigem 
Umrühren Ammoniak zu, bis man sieht, dass sich das zuerst gebildete 
Eisenphosphat wieder löst. Ein Ueberschuss von Ammoniak ist zu ver
meiden. Bei niedrigem Mangangehalte kommt es nämlich leicht vor, 
dass bei zu viel zugesetztem Ammoniak das Eisenphosphat sich auf ein
mal löst, wobei in Folge der Masseneinwirkung ein Theil des gef'aUten 
Mangans sich löst und in Lösung bleibt. In diesem Falle setzt man 
Salzsäure zu, erwärmt im Wasserbade und löst neuerdings vorsichtig den 
Eisenphosphatniederschlag. Der anfangs flockige Niederschlag nimmt in 
der warmen L ösung bald das für AIanganammoniumphosphat charakte
ristische, seiden glänzende, krystalliDische Aussehen an. Man lässt 4 Std. 
lang unter zeitweiligem Umrühren abkühlen und filtrir t hierauf den 
Niederschlag ab, der meistens nicht rein weiss ist, sondern von einer 
Spur Eisen einen schwachen Stich in's Braune hat. Nach dem Aus
waschen mit kaltem, schwach ammoniakalischem Wasser glüht man den 
Niederschlag im Platintiegel, das so gewonnene weisse Mn2P207 enthält 
38,75 Proc. Mangan. Folgende Tabelle zeigt die Uebereinstimmung 
einiger nach der neuen Methode von Bolin und der bekannten Vol
hardt schen Methode gewonnenen Resultate: 

Nach BoliD 

1 mal gerriUt 
P roc. ) [n 

Ferromangall ,on Ser,ola, 'Vag .. "0. 1 006 72,61 
" 8574 78,51 

8 197 76.07 
78S! 82,04 

12,83 
1051 
8 ,j7 

., 
., 

" 

11;68 

. , ~ " , J 
piegeleisen von Witkowitz . . 

" "iedel.'schelden . 
e1'volo. . 

:, : , 

2 mal ict1l11i 
P roc. )[0 

12-6 
10,09 

7.93 
11,32 

N neb 
V o l bnrdt 
P roc. Mn 

72,55 
78,58 
77,08 
82,87 
1220 
10,02 
7,95 

11 ,'JO 
(Teknisk Tidsskrift 1902. 32, 66.) c 

Beiträge zur chemischen Untel'suclmng des Gicht taube • 
Von Leopold Schneider. 

Der Gichtstaub enthält an Cyanverbindungen: Ferrocyankalinm, 
Rhodankalium, Kaliumcyanid und Kaliumcyanat. Durch Ausziehen mit 
Wasser erhält man eine Lösung dieser Verbindungen, welche ausser
dem Kaliumhydroxyd, -chlorid und -carbonat enthält. Zur Bestimmung 
der Cyanverbindungen fällt man das Ferrocyan in ammoniakalischer 
Lösung mit Silberni~rat, filtrirt das Ferrocyansilber ab, wäscht, trocknet 
und bestimmt den Silbergehalt desselben auf trockenem Wege. Man 
kann auch zur Controle den EiseDgehalt bestimmen. Säuert man das 
Filtrat mit Salpetersäure an , so fällt Cyansilber, Chlorsilber, Rhodan
silber und cransaures Silber aus. Der abfiltrirte Niederschlag wird mit 
Königswasser erwärmt. Der Schwefel des Rhodansilbers wird oxydirt, 
im Filtrate die Schwefelsäure bestimmt und hieraus der Gehalt an 
Rhodankalium berechnet. In einer zweiten Partie der , om Ferrocyan
silber abfiltrirten ammoniakalischen Lösung bestimmt man das cyansaure 
Silber. Man säuert mit Salpetersäure an und digerirt nachher den 
Niederschlag 1 tunde bei 100 0 in einer Lösung von 10 ccm Salpeter
säure in 200 ccm Wasser; Kaliumcyanat geht in Lösung, Rhodan-, 
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Cyan. und' Ohlorsilber bleiben ungelöst. Im Filtrate wird durch Zusatz 
von Salzsäure die als Oyanat vorhandene Silbermenge als Ohlorsilber 
ausgefällt und das Oyanat hieraus berechnet. Digerirt man den wie 
oben erhaltenen Niederßchlag 1 Stunde bei 100 0 mit starker Salpeter
säure (1: 1), so geht das Silber sämmtlicher Oyanverbindungen in Lösung, 
Dur Ohlorsilber und gelbe Persulfocyansäure bleibt zurück. Das im 
heissen Filtrate gefällte Ohlorsilber entspricht aen 3 Oyanverbindungen 
Rhodan , Oyanid und Oyanat. Man bestimmt das. Cyan silber aus der 
Differenz. Man kann auch das Oyankalium dadurch bestimmen, dass 
man den wässerigen Auszug aus dem Gichtstaube mit Ammoniak und 
Ammoniumcarbonat versetzt, Ferrocyansilber ausfällt, das Filtrat mit 
Jodkalium versetzt und nach dem Schütteln filtrirt. Gelöst bleibt im 
] iltrate nur Oyansilber, ' welches aus dem durch Ansäuern mit Salz
säure erhaltenen Ohlorsilber berechnet wird. (Osterr. Ztschr. Berg- u. 
Rüttenw. 1902. 50 498.) u 

Zm' Jodometrie (les Rllodallwa serstoff:-. 
Von A. Thiel. 

Nach einem kürzlich von Ru pp und S ch ied 21) \'eröffentlichten 
Verfahren zur jodometrischen Bestimmung des Rhodan-Ions lässt man 
Jod in bicarbonatalkalischer Lösung 1/2 Std. auf Rhodan einwirken und 
titrirt das nicht verbrauchte Jod ohne Anwendung von Stärke zurück. 
Stärke ist wegen der Anwesenheit von Jodcyan in den Reactions
producten nicht anwendbar; 'die Menge des zu titrirenden Rhodans darf 
wegen der bei grösseren Mengen Jodcyan schliesslich eintretenden Gelb
färbung höchstens 2,5 com Th-Rhodanid entsprechen. Verf. macht nun 
darauf aufmerksam, dass sich Jodcyan mit Jod-Ionen in schwach 
alkalischer und neutraler Lösung sehr langsam, in saurer sehr rasch, 
in Jod und Cyan-Ionen nach der Gleichung: ONJ+J/~J:!+ON' um
setzt. Diese Reaction bietet eine Handhabe zu einer zweckmlissigen 
Umgestaltung der jodometrischen Rhodanbestimmung. Rhodanid wird 
zunächst in bicarbonathaltiger Lösung mit Jod behandelt, bis die Reaction 
ONS' + 4J2 + 4H20 ~ SO," + 7 J' + 8H' + ONJ zu Ende gegangen 
ist; dies ist bei Zimmertemperatur nach 4 Std. der Fall. Dann wird 
durch Zusatz überschüssiger Salzsäure die Reaction: ONJ + JI ~ J 2 + ON' 
hervorgerufen, welche in sehr kurzer Zeit verläuft. Das unverbrauchte 
Jod wird mit Thiosulfat unter Anwendung von Stärke als Indicator 
zurüoktitrirt. Der Endzustand wird also durch die in zwei Phasen ver
laufende Reaction: ONS'+ 3J2 + 4H2.0 ~ SO"," +6J' +8H·.+ ON' 
bedingt. Die Genauigkeit der Titration ist sehr gross. (D. chem. Ges. 
Bel', 1902. 35, 2766.) ß 

Zur Priifung weingei tiger Flüssigkeiten auf MetllyJalkohoJ. 
Von N. Schoorl. 

'Vie schon frUher 22) mitgetheilt wurde, gründen Habermann und 
Oesterreicher einen Nachweis des Methylalkohols in weingeistigen 
Flüssigkeiten darauf, dass Kaliumpermanganat in alkalischer Lösung vom 
Methylalkohol rascher entfärbt werden soll als von dem Aetllylalkohol. 
Diese Ansicht ist jedoch unrichtig, denn in Wirklichkeit findet gerade 
das Gegentheil statt, d. h. Permanganat wird vom Aethylalkohol rascher 
l'educirt als vom Methylalkohol. W'ahrscheinlich haben Habermann 
und Oesterreicher bei ihren Versuchen keinen reinen, sondern einen 
mit Aceton verunreinigten Methylalkohol unter don Händen gehabt, und 
ein solches Product zeigt allerdings, ebenso wie ein Holzgeist enthaltender 
Spiritus, Permanganat gegenüber ein stärkeres Reductionsvermögen als 
Aethylalkohol. Nach de~ Ansicht des Verf. hat aber das Verfahren von 
Habermann selbst zum Kachweise von Brennspiritus keinen grossen 
praktisohen Werth, da man einen Zusatz des letzteren zum Aethylalkohol 
schon an dem Geruche erkennt. Soll jedoch Methylalkohol im Aethyl
alkohol nachgewiesen werden, so eignet sich hierzu die von Trillat und 
WOlf2~) vorgeschlagene Methode. (Ztschr. anal. Ohem.1902. 41, 426.) St 

Offlcielle Me~llOde zur Analyse "on Gerbmaterialien. 
Zusammenstellung der auf der 18. Versammlung der Vereinigung 

öffentlicher Agricultur-Ohemiker der Vereinigten Staaten von Amerika 
vereinbarten Vorsohriften für die Analyse von Gerbmaterialien. (Leder-
markt, Oollegium 1902, 74.) 1& 

Zur Filtration YOll Quebracltoextractlö nngeu. 
Von G. Schweitzer. 

Bei der Analyse derjenigen Quebrachoextracte, welche nur sehr 
schwer ein blankes Filtrat liefern, schlägt Verf. vor, 200 ccm der zu 
flltrirenden Löstmg mit 2,5 g sorgfältig gewaschenem, trockenem Kaolin 
zu schütteln , durch ein Faltenfilter No. 605 zu filtriren, dann durch 
dasselbe Filter die ursprüngliche Lösung zu geben imd nach "\ erwerfung 
der ersten 50 ccm das Analysenfiltrat aufzufangen. Die Differenzen bei 
dieser und der gewöhnlichen Methode der Filtration sind nur sehr gering. 
(Ledermarkt, Oollegium 1902, 96.) 1& 

Die Ab ol1)tiou "on Gerbstoff durch Filtril'papier. 
'on H. R. Procter und F. A. Blockey. 

Um den bei der Gerbstoffanalyse durch Absorption von Gerbstoff 
durch das Filtrirpapier bedingten Fehler, welcher bei dem Filtrirpapier 

21) D. ehern. Ges. Bel'. 1902. 35, 2191. 
22) hem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 13. 

23) Chem.-Ztg. 1 9 , 22, 637. 

605 Schleicher & Schüll besonders gross und unregelmässig ist, zu 
corrigiren, wird vorgesohlagen, von der Verwendung dieses Papieres ab
zusehen2i) und bei irgend einer beliebigen anderen Methode der Filtration, 
welche ein klares Filtrat liefert, von 500 ccm des letzteren in 50 com 
das Gesammtlösliche zu bestimmen, 200 ccm noch einmal zu fi.ltriren 
und in den letzten 50 ccm dieses zweiten Filtrates wieder das Gesammt
lösliche festzustellen. Die Differenz zwischen diesen beiden Resultaten 
ist die Correctur, welche zu der Menge des Gesammtlöslichen der vierten 
50 ccm einer frischen Filtration der Originallösung zu addiren ist. -
Dass beim Filtriren von Gerbstofflösungen durch Filtrirpapier gerbende 
Substanz absorbirt wird, zeigten, wie in einer wei~er.en Arbeit mit
getheilt wird, 2 Versuche mit "Mimosa D" und Eichenholz -Extract, 
welche beide vollständig klar löslich waren und bei der Filtration 4,2 
bezw. 3 Proc. gerbende Substanz verloren. Um die Grösse der Gerb
stoff-Absorption beim Filtriren festzustellen, wurde mit einfachem und 
doppeltem Filter gearbeitet, jedoch waren die Resultate nicht ganz be
friedigend. Die Absorption war bei den ersten 50 com am stärksten; 
sehr lange Filtrationen ergaben andere Fehlerquellen. Zur Bestimmung 
des Gesammtlöslichen sollen die vierten 50 ccm genommen werden. 
Die schon veröffentlichte Methode der wiederholten Filtration (s.o.) 
kann sowohl mit, als auch ohne Kaolin angewendet werden. Mögliche 
Fehlerquellen sind die Gegenwart sehr leicht absorbirbarer Substanzen, 
welche fast ausschliesslich bei der ersten Filtration zurlickgehalten 
werden, und Oxydations- oder Fermentations-Processe, welche bei längerer 
Dauer der Filtration die Ausscheidung unlöslicher Substanzen ver
ursachen. Die Absorption bei successiver Filtration erwies sich aber als 
constant, so dass die erste Fehlerquelle nicht in Betracht kam, während
längeres Stehen die Lösung stark veräoderte. Bei 500 O. hergestellte 
Lösungen von Quebracho -Extracten gaben leichter ein klares Filtrat, 
aber weniger Gesammtlösliches als bei 100 0 O. hergestellte. (Leder-
markt, Oollegium 1902, 119, 145.) 7r 

Filtration 
der zur Analyse be tillllllten Gerb tofflö nngeu und Au züge. 

on G. Schweitzer. 
Verf. wünscht, entgegen dem Vorschlage von Procher lmd Blockey, 

an dem Filtrirpapier No. 605 Schleicher & Schült festzuhalten, da 
mit demselben gute Uebereinstimmung der Analysen erzielt wird. 
(Ledermarkt, Oollegium 1902, 141.) '1t 

Ueber die 'Verwendung 
des chromgaren Hautpulvers in <leI' Gerbstoff-Analyse. H. 

Von Berthold Weiss. 
Beim Arbeiten mit dem chromirten Hautpulver erhält man höhere 

\Verthe für die Nicht-Gerbstoffe, und unter verschiedenen Versuchs
bedingungen - Ooncentration der Lösung und Menge des Hautpulvel's -
werden mit chromirtem Hautpulver viel geringere Differenzen erhalten 
als mit gewöhnlichem. Trockenes chromirt~s Hautpulver giebt nur bei 
verdünnten Lösungen mit 0,35-0,45 g gerbender Substanz in 100 ccm 
ein gerbstofffreies Filtrat. (Gerber 1902. 28, 104.) 1& 

Ueber eine b1 weilen ,'orlwmmende AbweicllUng bei der De
stimmung <les Hal'l1indicans als In(ligroth mitt~ls Isatinsalzsiture. 

Von Jac. Bouma. 
Die Abweichungen bestehen, wie bereits früher erwähnt, darin, 

dass die Farbe des Ohloroformextractes des mit Bleiessig gefällten und 
danach mit Isatinsalzsäure behandelten Harnes nicht rein roth, sondern 
durch Bildung von Indigblau violett oder blau ist, so dass die colori
metrische Vergleichung mit den Standardlösungen nicht möglich ist. 
Es hat sich nun ergeben, dass diese Bildung von Indigblau in den be
treffenden Fällen schon durch Behandlung mit Salzsäure allein auftritt, 
dass also offenbar das Vorhaodensein oxydirender Substanzen die Er
schein].lIlg bedingt. Demgemäss bleibt sie aus, die Farbe des Ohloroform
extractes wird rein roth, wen,n vor der Einwirkung von Isatinsalzsäure 
eine Behandlung mit Reductionsmitteln vorgenommen wird. Diese 
können aber auch einen mehr oder weniger erheblichen Theil des Indoxyls 
in Mitleidenschaft ziehen; das ist der Fall bei Anwendung von Ziok
staub, nicht aber von Schwefelwasserstoff. Es wird deshalb bei den 
erwähnten abnormen Harnen das nach Bleiessigflillung erhaltene Filtrat 
zunächst 15 Minuten lang mit einem langsamen Strome von Schwefel
wasserstoff behandelt, filtrirt und dann erst mit Isatinsalzsäure gekocht. 
(D. med. Wochenschr. 1902. 2 , 705.) sp 

Praktische Ergebnis edel' forensi chen Serodiagnostik <les Blute • 
Von Uhlenhuth. 

Die specifische Serumprobe hat, richtig angestellt, in allen Fällen 
unzweideutige Resultate ergeben. Vorangehen muss der mit den üblichen 
chemischen Methoden zu erbringende Nachweis, dass überhaupt Blut 
vorliegt. Für die Ausführung der Serumreaction ist dann Folgendes 
zu beachten: Es müssen hochwerthige Sera verwendet werden, mit denen 
die Reaction innerhalb weniger Minuten deutliQh hervortritt. Die 
Brauchbarkeit der Sera muss 'Vorher sorgfältigst, am besten unter staat~ 

21) Vergl. Chem.-Ztg. 1902. 26, 911. 
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licher Controle, festgestellt sein. Controlbestimmungen sind mit Blut
proben vorzunehmen, die mit der zu untersuchenden möglichst gleich
alterig sind, und von denen daher eine hinreichend reichhaltige Sammlung 
vorräthig sein muss. Besonders gewarnt wird vor der Verwendung 
dickflüssiger, milchig-opalescirender Sera, da solche auch in heterogenen 
Blutlösungen ziemlich starke Trübungen und nach einiger Zeit flockige 
Niederschläge hervorrufen. Für die Gewinnung der specifischen Sera 
scheinen Kaninchen immer noch die geeignetsten Thiere zu sein, obwohl 
auch hier die Resultate recht ungleichmässig sind. Zur Conservirung 
hat sich Chloroform bewährt, auch Carbolwasser und 0,06·proc. Sublimat 
sind brauchbar, während Formalin erhebliche Abschwächung bewirkt. 
(D. med. Wochenschr. 1902. 28, 659, 671.) P 

Ueber die Bestimmung des Ammoniaks in Pflanzenproducten, be
'sonders in der Zuckerrübe und den Producten der Zuckerfabrikation und 
Brennerei. Von E. SeUier. (Rev. gen ·r. Chim. pure et app1.1902. 5, 326.) 

Ueber Gerbstoffbestimmungen nach der vom "I. V. L. 1. C. ce verein-
barten Methode. Von G. Schweitzer. (Ledermarkt, Collegium 1902, 48.) 

Analyse neuer Gerbmaterialien. Von F. A. Blockey. Analysen 
von australischen und indischen Gerbmaterialien und -extracten, sowie 
amerikanischen Sumacharten. (Ledermarkt, Collegium 1902, 110.) 

Zur Gerbstoffbestimmung. Von G. S eh wei tz·er. (Ledermarkt., 
Oollegium 1902, 114.) 

5. Nahr.ungsmittel-Chemie. 
Die liiiftung . der nWclJ. 

Von Charles E. Marshall. 

Die Milchlüftung wird praktisch seit ältester Zeit angewendet, da 
aie ausser bei Benutzung geschlossener Gerasse, vom Moment des 
Melkens bis zum Verbrauche stattfindet. Man nimmt im Allgemeinen 
an, dllss dadurch thierischer Geruch beseitigt und auch die Folgen von 
Ve\'unreinigung durch die Aufnahme von aromatischen Futterbestand
theilen, sowie von durch die Thätigkeit saprophytischer Bakterien ausser
halb des Euters erzeugten Stoffen verringert werden. "Untersuchungen 
hierüber fehlten und wurden deshalb vom Verf. vorgenommen. Es 
ergab sich als wesentlicher chemischer Effect der LUftung eine Ver
minderung des Gehaltes an Kohlensäure bis zu einer gewissen Grenze 
und eine Zunahme des Sauerstoffgehaltes. Beides wird durch Mani
pulationen gefordert, bei denen die Oberfläche der Milch vergrössert 
,vird. Dieser Gaswechsel begünstigt in hervorragendem Maasse die 
Absorption schädlicher Gase durch die Milch, falls die Luft, in welcher 
sie sich befindet, nicht a~solut rein ist. Geruch und Verunreinigungen , 
die von aromatischer Nahrung herrühren oder von physiologischen 
Processen und Krankheiten der Kuh, können ständig vermindert werden. 
Wo in einem abgeschlossenen Luftraume über Milch der Sauerstoff schnell 
abnimmt undKohlensäure schnell gebildet wird, ist di.eser Wechsel offenbar 
bakteriellen Schädigungen zuzuschreiben. Schliesst man die Milch in 
Kannen von der Luft ab, so werden die Bedingungen des Bakterien
lEibens geändert, und zwar begünstigt eine solche Aenderung nach den 
Untersuchungen von Brieger die Bildung toxischer Producte, während 
reichlicher Sauerstoffzutritt die Bildung nicht toxischer Stoffe begünstigt. 
Im Uebrigen ändert die Lüftung weder das baktericide Vermögen der 
Milch, noch reducirt sie die KeimzahL (Centralbl. Bakteriol. 1902. 
[II] 9, 313, 372, 429.) 81) 

Hygienische Untel'suchungen über Mehl uud Brot. 
X. Neue Studien über die Aciditiit des Brotes, ihre Ur acllen 

und ihre be te Bestimmungsmethode. 
Von K. B. Lehmann. 

Wird die Extraction im Soxhlet - Apparate Wochen lang unter zeit
weiliger Erneuerung des Aethers fortgesetzt, so lösen sich aus Weiss
brot 53-72 Proc., aus mässig saurem Graubrot 68-78 Proc., aus 
stark saurem Graubrot 79-88 Proc. der Gesammtsäure. Die Zusammen
setzung des Aetherextractes ist aus folgender Tabelle zu ersehen: 

F IUohllge NlcblRUcbUge 
Kuro äure 

Pror . Proc. 

Weis brot f 1559. 
. \ TI 53,4 . 
f II 69,0. 

Graubrot . . . . . . I IV 85,0 . 
\ V 65,4. 

Von der nlchlRUebtlgeo 
'nuro warcn In Wasser 

unlü,Uch Proe. IUsllcb Proc. 

. 14,7 . .29,4 

. 12,1. . 34,5 
· 4,0. . '27,0 
· 6,6. . 8,4 
· 1:3.1 . . 21,5 

Graubrot VOll \'erläng rter f rri :tr'~ . 
Gährdaner (ttuerbrot) l V 38;2 : 

· -4 -1,1. 
. 46,6 . 
. 31,0. 
.15,0. 
. 34,6 . 
. 58,0. 
· 58,3 . . 2 3 . . 56,0 
· 61, . . 1,0 . . 60, 

Verlängerung der Gährdauer scheint demnach namentlich geeignet, den 
Milchsäuregehalt des Brotes zu steigern. Die Acidität des mit Aether 
erschöpften Brotes geht bei systematischer Extraction mit Wasser zum 
weitaus grössten Theile in Wasser über; zugleich findet SICh in diesem 
so viel Phosphorsäure, dass die schon früher geäusserte Ansicht, diese 
Acidität beruhe auf Monophosphat, gestützt erscheint; damit stimmt 
ferner das verschiedene Verhalten der Wasserlösung gegenüber Lackmus 

und Phenolphthalem überein. Beim Aufbewahren des .Brotes findet 
niemals Zunahme der Acidität statt eine Abnahme nur, wenn nicht 
kühl und bedeckt aufbewahrt wird. Schliesslich begründet Verf. dit) 
Ansicht, dass für die Praxis die Bestimmung der Gesammtacidität nach 
seinem Verfahren (Titration des feinen Brotbreies mit Natronlauge und 
reichlich PhenolphthaleÜl) erfolgen muss. DasVerfahren vonM e ni can ti und 
Prausni tz birgt verschiedene Fehlerquellen. (Arch.Hyg.190?: 4:4, 214.) 8» 

6. Agricultur- Chemie. 
Ueber die Wirkung de Urans auf Pllallzeu. 

"\ on Oscar Loew. 
Die Lichtempfindlichkeit der Uransalze liess es von Interesse er

scheinen, die Wirkung derselben auf grüne Pflanzen zu verfolg.en. Auf 
junge Erbsenpflanzen wirkte Uranylnitrat schon in 3 Tagen sohr giftig 
ein, als diese in eine 0,2-proc. Lösung gesetzt wurden. Wurde dieso 
Lösung bis auf ·0,05 Proc. Uranylnitrat verdünnt, und wurden junge 
Zwiebel pflanzen eingesetzt, so war nach 7 Tagen das Hauptblatt fast 
ü~era11 von der Spitze abwärts bis nahe zur Hälfte der Länge gelb ge
worden und partiell verdorrt; die jüngeren Blätter wurden erst später 
afficirt. Die Wurzeln hatten eine gelbliche Färbung angenommen, keine 
neuen Zweige, keine "\Vasserwurzeln waren erschienen. Ganz ähnlich 
war die Wirkung auf junge Gerstenpflanzen von 12 - 18 cm Höhe. 
Wurden nun Erbsen- und Gerstenpflanzen in Nährlösung gesetzt, welcher 
0,01 Proc. Uranylnitrat zugesetzt war, so liess' sich selbst nach "Vochen 
keine schädliche Wirkung mehr wahrnehmen. Darauf wurde ein Topf
versuch mit Erbsenpflanzen ausgeführt, denen bis zur Beendigung der 
Blütheperiode 6 mal je 2 mg Uranylnitrat, in 100 ccm Wasser gelöst, 
gegeben wurden. Aus dem Gewichte der Ernte an Stroh und Samen 
ergiebt sich ein stimulirender Einfluss des Uranylnitl'ates als zweifellos. 
Zugleich wurde ein Versuch mit Hafer angestellt, wobei ebenfalls die 
fördernde Wirkung des Urans unverkennbar war. (Nach einges. Sep.
Abdr. aus Bull. Coll. Agric., Tokyo Imper. University 1902. 5, 173.) c 

Ueber die Wirkung 1' 011 llIangauyel'bilHluugell auf Pflanzen. 
Von O. Loew, K. Aso und S. Sawa. 

Die wenigen, bis jetzt mit Mangan verbindungen an Pflanzen an
gestellten Versuche lassen nur erkenneq, dass Mangan das so nahe 
verwandte Eisen bei der Bildnng des Chlorophyllgrüns nicht ersetzen 
kann, und dass jene einen schädlichen Einfluss äussern können. Die 
Verf. haben nun gefnnden, dass Mangan in mässigerlMenge eine schäd
liche Wirkung auf Pflanzen thatsächlich ausübt, welche darin besteht 
dass das Chlorophyll schwindet. Die Säfte solcher Pflanzen zeigte~ 
stärkere Reactionen auf Ox"ydase und Perox'Jdase als die gesnnden 
Controlpflanzen. Mangan übt einen fördernden Einfluss auf das Wachsthum 
aus, welcher sich noch in hoher Verdünnung beobachten lässt, während 
die schädlichen Wirkungen unter dieser Bedingung verschwinden. Wahr
scheinlich enthalten Böden von grosser natürlicher Fruchtbarkeit Mangan . 
in leicht absorbirbarer Form. Ueber die wachsthumsteigernde Wirkung 
von Manganoxydulverbindungen entwickeln die Verf. eine hohe Wahr
scheinlichkeit besitzende Hypothese. Seit langer Zeit nämlich ist es 
bekannt, dass Licht das Längenwachsthum verlangsamt. Abwesenheit 
des Lichtes bedingt dasselbe Resultat wie Anwesenheit ,on Mangan, 
nämlich Beförderung des Wachsthums. In beiden Fällen wird nach der 
Hypothese der Verf. ein Hinderniss entfernt, welches vielleicht in der 
Erzeugung von gewissen schädlichen Stoffen in den Zellen unter dem 
Einflusse des Lichtes besteht. Die Rolle der Oxydasen scheint es nun 
zu sein, manche schädlichen Tebenproducte durch partielle Oxydation in 
ihrer Wirkung unschädlich zu machen. Die Wirkung der Oxydasen ,vird, 
wie oben angegeben ist, durch Mangan gesteigert, und daher kann das 
Längenwachsthum im..Lichte ebenso fortschreiten wie im Dunkeln. (Nach 
einges. Sep.-Abdr.aus d. Flora oder Allg. bot. Ztg., Ergänzungsb.1902,264.) c 

Zur Rübenauslese. 
Von Pellet. 

Zu diesem Zwecke, wie zu allen anderen Rübenanalysen, ist der 
neuerdings verbesserte Apparat "Sans pareille" von 111 a st a in und 
Delfosse sehr zu empfehlen; er gestattet bis 10 Analysen in der 
Minute zu machen, also 6000 in 10 Stunden, was selbst den grössten 
Anforderungen genügen dürfte. (Sucr. indigene 1902. 60, 452.) ). 

Peronospora Schachtii nuf Rübenfeldel'll • 
Von Hollrung . 

Im feuchtkalten Frühjahre 1902 trat dieser Pilz als Schädigel' der 
Rübensamenstauden auf und erregte der Herzfäule ähnliche Erscheinungen. 
Es empfiehlt sich in solchen Fällen, die Felder im Juni und Juli wieder
holt abzusuchen und befallene Stauden in Säcken abzutragen und wo
möglich sofort zu dämpfen und zu verfüttern. Verdächtige llIuttcl'l'Uben 
und Stecklinge sind nicht einzumieten, vielmehr zu ,el'nichten, auch 
sollen Stecklings- und Rttbensamen-Pläne möglichst weit aus einander 
gelegt und entsprechend der Windrichtung (die Verschleppung befördert) 
gewählt werden. (Bläht. Rtibenbau 1902. 9, 289.) ). 
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Zuckerfütternng. grössten Breite von 2,1 cmi sie enthalten je einen etwa 1,6 cm langen 

Von Köhler. Samen, der aus zwei grossen, meist planconvexen Keimlappen besteht. 
Entgegen Vibrans hat Verf. ganz vortreffliche Resultate erhalten, Die Früchte und Samen gelten im frischen Zustande für giftig und 

ibesonders bei Schweinen und Rindern, und die erzielten Preise für das werden vor dem Genusse erst abgekocht und abgegossen. Die chemische 
.Mastvieh gestalteten die Fütterung zu einer sehr rentablen; sie kann Untersuchung zeigte damit übereinstimmend die Anwesenheit einer 
daher nur bestens empfohlen werden. (D. Zuckerind.1902. 27, 1626.) J. saponinartigen Substanz, und zwar einer Saponinsäure. (D.pharm. 

Ges. Ber. 1902. 12, 213.) S 

Ueber die Gegenwart von Kalk als Dolomit in gewissen Acker- , IIeH- und Nutzpflanzen Brasiliens. 
,böden. Von T. L. Phipson. (Ohem. News 1902. 86, 148.) 

Der Dafert-Reitmair ' sche Feldversuch aus dem Jahre 1899. Von Th. Peckolt. 
Von Dr. N. v. Lorenz. (Ztschr.landw.Versuchsw. in Oesterr.1902. 5,981.) Lecyth idaceae. Diese tropische Familie zählt 6 Gattungen und 

Zuckerrohrzucht in Westindien. (Int. Sugar Journ. 1909 • -1, 536.) 65 Arten. Gustavia brasiliensis, ein ansehnlicher, breitästiger 
Zuckerrohr und Zuckerfabrikation in Formosa. (Internat. Sugar Baum der Staaten AJagoas, Amazonas, Para, Pernambuco. Das Decoct 

Journ. 1902. -1, 642.) der Wurzelrinde ist geschätzt als kräftig wirkendes Mittel bei Magen-
Alkohol aus Rüben in England. Von Stein. (Internat. Sugar und Darmkatarrh. Bertholletia excelsa, einer der höchsten Urwald-

Journ. 1902, 4, 646.) bäume, an den meisten Zuflüssen des Ämazonenstromes. Die Rinde 
Rübenbau in Italien. Von S. (D. Zuckerind. 1902. 27, 1548.) dient als Volksmittel bei Intestinalkatarrh, Gelbsucht und Lebera.ffection. 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
UeberChininumlygosillaturu, ein neue Mittel zurWundbehandlung. 

Von Josef Szendrö. 
Das von Fabinyi dargestellte Mittel ist nach dessen Angabe das 

Chininsalz des Di-o-cumarketons (Di-o-oxydibenzalacetons). Es stellt 
ein hellrothes, amorphes, geruchloses Pulver vor. Es wirkt energisch 
eiterungsvermindernd , austrocknend und styptisch ohne unangenehme 
Nebenwirkungen und wird demnach für ein ausgezeichnetes Wund
heilmittel erklärt. (Wiener medicin. Wochenschr. 1902. 52, 1890.) SJJ 

Uebor die Alkaloide de Autimorphlll. 
Von A. Wöhlk. 

Es ist behauptet worden, dass das von Dr. A. Fromme hergestellte ' 
Präparat Antimorphin nicht Morphin enthalten sollte. Verf. hat diesen 
Stoff einer genauen Prüfung unterworfen und gefunden, dass er 1,7 
bis 1 8 Proc. Morphin entlIält. Dagegen hat er weder Ohinin noch andere 
Alkaloide finden können, (Arch. Pharmaci og Ohemi 1902. 34:, 321.) h 

Uober Antimol'phin. 
Von A. Petersen. 

Das von A. Fromme dargestellte Heilmittel, Antimorphin genannt, 
soll angeblich folgende Stoffe enthalten: 1. Tinct. Oolombo, 2. Dogwoodin. 
succinic., 3. Paraguay Roux, 4. Ohinin. hydrochlor., 6. Vin. Mandragora, 
6. Aqua destill., 7. Vin. Xerense, 8. Vin. Hispanic. Unlängst gaben nun 
Prof. B. Fischer und Dr. Fendler 26) an, dass das Antimorphin einen 
Stoff entlIalte, der mit dem Morphin identisch sein sollte. Verf. hat 
indessen mit grosser Leichtigkeit Morphin als Sulfat im Antimorphin 
nachgewiesen während er von anderen Alkaloiden nur eine geringe 
Menge Narkotin fand, indem er eine ammoniakalische Lösung des Stoffes 
mit AetlIer schüttelte und dadurch das Narkotin in der ätherischen· 
Lösung erhielt. Was die anderen Stoffe anbelangt; so wurde Ohlor
chinin nicht gefunden, Dogwoodin existirt überhaupt nicht, während 
möglicherweise die Stoffe 1 - 3 und 6 gegenwärtig sind. (Arch. 
Pharmaci og Ohemi 1902. 34:, 328.) h 

Eine yorlitufige llIittheilullg über da Oel der Schafgat·be. 
Von A. B. Aubert. 

Die untersuchte Probe Oel war von :Mehner & Otto-Leipzig 
destillirt. Es ist von dunkel bläulich-grüner Farbe und hat einen milden 
und angenehmen Geruch ; spec. Gewicht bei 22 0 = 0,9217, Brechungs
inde.~ 1,606 bei 20°. Es ist löslich in absolutem Alkohol, Aether, Xylol 
und Chloroform, nuCh in etwa 6,6 Vol. 96-proc. Alkohol, wobei ein 
geringer Rückstand eines bräunlich gefärbten Oeles bleibt. Das Oel 
wurde unter vermindertem Drucke destillirt und ergab so verschiedene 
Fractionen. Der Rückstand im Kolben war eine halbfeste, dunkel oliv
braune wachsartige Substanz, die in kaltem Alkohol kaum löslich war, 
sich aber theilweise in siedendem Alkohol löste, indem sie eine dunkel 
gelb-braune Lösung ergab. Der unlösliche Rückstand war von grünlich
brauner Farbe und ähnelte in seiner Oonsistenz etwas dem Paraffin. 
Durch Abdampfen der alkoholischen Lösung wurde ein dunkel gelb
braunes Pech erhalten. Das Oel hat schwach saure Reaction. Oineol 
ist nur in ganz geringer Menge im Oele vorhanden. Schwefelverbindungen 
sind im Oele nicht vorhanden. Alle Destillate zeigten Blaufärbung. 
(Journ. Amer. Ohem. Soc. 1902. 24, 77 .) r 

Nju~ll-Friichte und -Samen. 
'on A. Beitter. 

Die Njuyu-.Früchte und -Samen von Dialiopsis africana waren bisher 
unbe.kannt ~nd wurden erst von W. Busse, der 1900/ 1901 Ostafrika 
bereIste, mItgebracht. Prof. Radlkofer hat die Stammpflanze als 
Dialiopsis africana. Radl., zu den Sapindaceen gehörend, bestimmt. Die 
Früchte sind braun-grüne Beeren von 2,6 - 3 cm Länge und einer 

2&) Ohem.-Ztg. 1902. 26, 694. 

Die Frucht ist eine holzige, kopfgrosse Deckelkapsel, vierfächerig, in 
jedem Fache mit 4-6 dreikantigen, 3- 4 cm langen, hartschaligen 
Samen, deren weisse Kerne einen angenehmen, mandelartigen Geschmack 
haben. Sie werden als Ersatz der Mandeln zu Oonfitüren etc. benutzt. 
Verf. erhielt aus trockenen Kernen 60,13 Proc. eines geruchlosen, schwach 
gelblichen Oeles. Dasselbe ist bei + 100 halbfest, bei 0 0 ganz fest, 
nicht trocknend. Lecythis lanceolata und L. urnigera, hohe, 
schlanke Bäume im Staate Rio de Janeiro. Die Früchte sind gleichfalls 
grosse Deckelkapseln von Kopfgrösse. Die frische Wurzelrinde schmeckt 
styptisch bitter und ist ein Volksmittel als Tonicum und bei chronischer 
Diarrhöe. Das fette Oel aus den Samenkernen von L. urnigera ist 
matt gelblich, geruchlos und dem Mandelöle sehr ähnlich. Aus den 
Kapseln konnte Verf. 13- 16 Proc. Gerbstoff isoliren, so dass sehr zu 
bedauern ist, dass dieselben zu Millionen ungenutzt im Walde verderben. 
(D. pharm. Ges. Ber. 1902. 12, 223.) S 

Ueber magnesium- und zinksuperoxydhaltige Präparate. Von 
Homeyer. (Apoth.-Ztg. 1902. 17, 697.) 

Liquor Aluminii acetici. Von K.Hartung. (Apoth.-Ztg.1902.17,731.) 
U eber Kino - Arten aus Deutsch - Ostafrika. Von E d. S c h ä r. 

(D. pharm. Ges. Ber. 1902. 12, 204.) 
Ueber Eiweissunterscheidung. Von J. B 0 es. (D. pharm. Ges. 

Ber. 1902. 12, 220.) 
Zur Prl\fung des Ohloroforms. Von L. Scholvien. (Pharm. Ztg. 

1902. 47, 766.) 
Die Oacaosamenschalen. Von J. Deckel". (Schweiz. Wochenschr. 

Ohem. Pharm. 1902. 40, 441, 461.) 
Rothes Q,uecksilberoxyd auf nassem Wege. Von Em. Dufa u. 

(Repert. Pharm. 1902. 3. Sero 14, 436.) 
Phenosalic)"li einige Beobachtungen über seine Darstellung und über 

verschiedene veröffentlichte Recepte. Von Jaudon. (Repert. Pharm. 
1902. 3. Sero 14, 439,) . 

Die Untersuchung des Holztheeres aus der Douglas-Kiefer, Pseudo
tsuga taxifolia. Von H. G. Byers und Paul Hopkins. (Journ. Amer. 
Ohem. Soc. 1902. 24, 764.) -----

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
U eber Giihrungen. 

Von Hugo Fischer. 
Um die bisherigen unklaren und heterogene Dinge einschliessenden 

Definitionen der Gährung zu beseitigen, schlägt Verf. die folgende vor 
(welche auch kaum auf allgemeine .Anerkennung reclmen darf. D. Ref.): 
"Gährungen sind diejenigen durch niedere Organismen bewirkten, 
bio energetischen - der Atmung verwandten und sie ganz oder 
theilweise vertretenden - Umsetzungen, deren Wesen in Umlagerung 
von Sauerstoffatomen innerhalb der gleichen Substanz, 
unter Entstehung neuer, vermehrter O-O-Bindungen besteht". 
Unter Ausschluss der Spaltung von höheren Kohlenhydraten, Fetten und 
Eiweisskörpern gelangt Verf. dann zu folgender Eintheilung : 

I. Das gesammte Atemmaterial wird oll:ydirt. 

I A. Mit atmosphärischem Sauerstoff. 
1. Oll.-ydirung von Kohlenstoffverbindungen. 

,D n,) Eudproduct Kohlensäure: normale Atmung (soll offetlba,' 
8 " GiJhrung" hei8sen). 
~ I b) Endpro~uct organische Kuren: Essig-, OXal-' Citronen-, 

Aepfe1snure. 
2. Oxydlrung von ticks toff verbindungen zu Nitrit tUld Nitrat. 
:3. Oxydirung "on chwefe1wns erstoff zu Sulfat. 
4. (r) Oll.J'dirung von Eisenoxydul zu Eisenoxyd. 

J 
B. J.1it auerstoffi der dlll'ch Reduction (\Ton Nitrat, Jitrit, Sulfat) 

..0 gewonnen ist. 
8 C. Durch EinlagerWlg von Wa sermolekeln: Harnstoffgähl'1.Ulg. 
:~ lII. Das Atemmaterial wird zersetzt , ein Theil oxydirt. der andere .!l Theil reducirt. . 

A. Intramoleculare Atmung bei höheren Organi men. 
R. Echte GiihrWlg der MiKroorganismen. . 

(Oentralbl. Bakteriol. 1902. [TI] 9, 353, 386.) sJJ 
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Zur Biochemie der Holzpilze. 

Von Josef Schorstein. 
Während mit 5- und 10-proc. Natronlauge kochend bereitete Extracte 

'Von normalem Holze in Folge ihres Xylan gehaltes die Ebene des polari-. 
sirten Lichtes nach links drehen, ist dies nicht mehr der Fall, wenn 
<las Holz mit Blätterschwamm inficirt war. Dieser greift also das Xylan 
~. Gleiches konnte, entgegen einer Angabe von Ha r t i g, für den 
Hausschwamm nachgewiesen werden. Weitere Untersuchungen müssen 
:zeigen, ob dieses Verhalten, wie Verf. annimmt, allen Hymenomyceten 
zukommt. (Centralbl. Bakteriol. 1902. [TI] 9, 446.) sp 

Vergl. hier:" die Arbeit dU8elben Verf. in C/~enl.-Ztg. Repert. 1902. 26, 221. 

Ueber den Nachweis des A.rsens und seine Ex.istenz im Organismus. 
Von Gabriel Bertrand. 

Verf. giebt besondere Maassregeln an, durch welche die Marsh'sche 
:Probe so verfeinert wird, dass man noch mit weniger als 1/1000 mg Arsen 
~inen sichtbaren Ring erhält. Zunächst muss das Arsen in einem mög
lichst kleinen Flüssigkeitsvolumen gesammelt werden. Im Gasentwickler 
.sollen am Schlusse der Operation nicht mehr als 30-60 ccm enthalten sein. 
Dann ist der ganze Apparat zunächst von Sauerstoff zu befreien, was 
:zweckmässig durch einen Kohlensäurestrom bewirkt wird. Das Prüfungs
Tohr muss geringen Durchmesser haben, für Mengen unter 0,01 mg 
Arsen zweckmässig nicht mehr als 1 mm im Lichten. Das freie Ende 
'Soll 10 -15 cm vom Orte der Ringbildung entfernt sein und ist auf 
~ine Länge von mehreren cm sehr fein auszuziehen. Der Gasstrom wird 
:zweckmässig durch eine Schicht vo.rher bei 110-1200 getrockneter Watte 
-entwässert. Schliesslich empfiehlt es sich, die schnelle Condensation der 
Arsendämpfe durch eine Kühlvorrichtung aus Filtrirpapier zu befördern. 
::Bei der Zerstörung der organischen Substanz sind grössere Säuremengen 
:zu vermeiden, weil mit den Säuredämpfen geringe Spuren Arsen ver
:flüchtigt ,verden. Verf. arbeitet genau nach der Vorschrift von Gautier, 
benutzt aber ein Gemisch von 10 Th. Salpetersäure und 1 Th. Schwefel
säure. Die Salpetersäure muss mehrmals unter Zusatz von 1/10 ihres 
Gewichtes Schwefelsäure destillirt sein, um ihren Arsengehalt auf ein 
:zu vernachlässigendes Maass zu bringen. Die Substanz muss so gut 
aufgeschlossen sein, dass der durch Schwefelwasserstoff erhältliche Nieder
'Schlag sich in Ammoniak fast farblos löst. Mit Hülfe aller dieser Cautelen 
werden die Angaben Gautier's bestätigt, dass Arsen sich in normalen 
'thierischen Geweben findet j besonders leicht ist es in den Keratinsubstanzen 
~achzuweisen. (Ann. de l'Institut Pasteur 1902. 16, 553.) sp 
Der im krystallisil'ten Zustande erhaltene Farbstoff des Hal'lles. 

Von S. Cotton. 
Um den Farbstoff des Harnes, über welchen Verf. bereits berichtet 

bat 26), zu erhalten, setzt Verf. zu 2500 ccm Harn 100 g reine Salpeter
säure von gewöhnlicher Concentration. Man erhitzt zum Sieden, welches 
man in einem Kolben mit langem Hals, um die Berührung mit Luft zu 
vermeiden, fortsetz~, bis das genannte Flüssigkeitsvolumen bis auf 1/6 
verdampft ist. In diesem Augenblicke trlibt sich die Flüssigkeit. Wenn 
man nun kochend filtrirt, so bleibt fast die ganze l\Ienge des Farbstoffs 
auf dem Filter, so unlöslich ist derselbe. Besser aber ist es, vor dem 
Filtriren abkühlen zu lassen. Auf dem Filter bleibt eine schwarz-braune 
Kohle zurück, welche an Aether sowohl, als auch an Chloroform einen 
Farbstoff von schöner violett-rother Farbe abgieb~. Nach erschöpfender 
Behandlung des Rückstandes mit Chloroform, schüttelt man dieses mit 
-einer sehr verdünnten Natron- oder Kalilauge Man decantirt und wäscht 
4 mal die Ohloroformlösung mit destillirtem Wasser aus. Danach filtrirt 
man mehrmals, um durch das Filtrirpapier alle Feuchtigkeit wegzunehmen. 
Die Chloroform lösung hinterlässt nach dem Verdunsten schöne vollkommen 
.reine und von jeder Spur fremder Substanz befreite Krystalle. Dieselben 
:sind sehr deutlich violett, haben prismatische Gestalt, ähneln sehr den 
Häminkrysta.llen, sind absolut unlöslich in Wasser, leicht löslich dagegen 
in Chloroform, Aether und Toluol. Mit der Länge der Zeit verharzen 
die Krystalle, sie halten sich aber sehr leicht in Eisessig. Im Spectro
'skope ähnelt ihre charakteristische Absorptionslinie sehr derjenigen des 
Hämatins in saurer Lösung, jedoch mit dem Unterschiede, dass sie 
um 100 des Mikrometers nach rechts im Gelben verschoben ist, ohne 

, in's Roth überzutreten. Der Farbstoff ist kein Oxydationsproduct, 
1l0naern entsteht bei einem Zerfall. Je nachdem der Zerfall mehr 
~der weniger vollständig ist, hat man verschiedene Nüancen. (J ouru. 
Pharm. Chim. 1902. 6. Sero 16, 258.) r 

A.ntipYl'ylhal'J1stoff, einlStoffwechseMel'imt des Pyrami<lons. 
Von M. Jaffe. 

Vor einiger Zeit 27) berichtete Verf. über einen rothen Farbstoff, 
der nach Darreichung von Pyramidon im Harne von Menschen und 
Thieren auftritt und sich als identisch mit der von L. Kn 0 rr beschriebenen 

·Rubazonsäure erwies. Die von letzterer abfiltrirte saure Harnftüssigkeit 
giebt mit Eisenchlorid eine intensive blau-violette Reaction und enthält 
die Hauptmenge der Umwandlungsproduote des Pyramidons. Aus 
diesen wurde zunächst (neben einer gepaarten Glykuronsäure, die noch 

2i ) Journ. Phal'm. him. 1900. 6. ~r. 11,59. Ohem.-Ztg. Ilepert. 1900. 24). 34. 
• 27) D. cltem. ,Ges. Bel'. 1901. 34, 2137; Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, In~. 

nicht näher untersucht ist) ein Körper isolirt, der unzweifelhaft auf
zufassen ist als Antipyrylharnstoff (Uramidoantipyrin): 
Die Entstehung von Antipyrylharnstoff aus 
dem in den Organismus aufgenommenen 
Pyramidon setzt ebenso, wie es bei der 
Bildung der Rubazonsäure der Fall ist, einen 
Entmethylirungsvorgang voraus, der aller
dings nur die beiden am Amidostickstoff des Pyramidons befindlichenMethyl
gruppen betrifft. Es gelang dem Verf. übrigens niemals, unverändertes 
'Pyramidon im Harne nachzuweisen. (D.chem.Ges.Ber.1902.35,2891.) ß 

Wil'kullg des Strychnins auf Blntgefiissc. 
Von A. Stefani und B. Va~oin. 

Mittels der bekannten Methode des künstlichen Kreislaufes beweisen 
die Verf., dass Strychnin, in kleinen Mengen dargereicht, die Geflisse 
ausdehnt, dass es dagegen bei stärkeren Dosen jene verengt. Zwischen 
diesen Grenzen giebt es eine mittlere Dosis, durch die weder Aus
dehnung noch Verengung stattfinden kann. Diese Thatsachen werden 
vom Gesichtspunkte der allgemeinen Physiologie und besonders der 
activen Ausdehnung der Muskeln analysirt und ihre Bedeutung ent
sprechend hervorgehoben. (Atti deI R. Ist. veneto 1902. 61, 225.) , 

Ueber das Kaffeeöl und die 
p))ysiologische Wirkung des darin enthaltenen FUl'fumlkoltol • 

Von E. Erdmann. 
Unter Kaffeeöl versteht Verf. das flüchtige Oel, welches bei Be

handlung gerösteter Kaffeebohnen mit Wasserdampf in das Destillat 
übergeht und daraus durch Extraction mit Aether gewonnen werden 
kann. Ueber die chemische Untersuchung dieses Oeles hat Verf. bereits 
berichtet 28). Da dasselbe mindestens 50 Proc. Furfuralkohol enthält, 
von diesem aber wahrscheinlich noch ein erheblicher Theil im Rück
stande verbleibt, so erschien eine Untersuchung seines physiologischen 
Verhaltens für die Kenntniss der Kaffeewirkung von Wichtigkeit. Reinel' 
Furfuralkohol ist eine wasserhelle Fllissigkeit von schwachem, aber 
charakteristischem Geruche und bitterem Geschmack, die unter 758 mm 
Druck bei 170-17t o, unter 10 mm bei 68-690 siedet, vom spec. 
Gew. 1,1326, auf Wasscr von 00 bezogen. In reinem und trockenem 
Zustande Jahre lang haltbar, erleidet er bei Gegenwart von Wasser, 
mit dem er sich zunächst in jedem Verhältnisse misoht, bald Veränderung 
bis zu völliger Verharzung. Noch empfindlicher ist er gegen Säuren. 
Ammoniakalische Silberlösung wird bei gelindem Erwärmen, Kalium
permanganat augenblicklich schon in der Kälte reducirt, wobei sich 
Brenzschleirnsäure bildet. Als empfindliche und charakteristische Reaction 
wird die Blaugrünfärbung eines mit Salzsäure befeuchteten Fichten
spahnes angegeben. Die letale Dosis beträgt für Kaninchen ca. 0,6 g 
für 1 kg, der Tod erfolgt durch Respirationslähmung. Es findet 'nach 
der Injection zunächst eine ganz kurze Erregung, dann sehr starke Ab
nahme der Atemfrequenz statt. Bei allen stärkeren Dosen folgt eine 
Verringerung der Sensibilität bis zu ausgesprochener N al'kose. Die 
Körpertemperatur wird, namentlich durch letale Dosen, beträchtlich er
niedrigt. Dies beruht auf Verminderung der Wärmeproduction, nicht 
auf Vermehrung der Wärmeabgabe , welche vielmehr auch vermindert 
erscheint. Der Alkohol wird auch im Organismus zu Brenzsohleimsäurc 
oxydirt. Der Säurewirkung ist aber nach besonderen Versuchen kein 
wesentlicher Einfluss auf die Erscheinungen zuzuschreiben. Beim Mensohen 
erfolgt stets eine Zunahme der Atemfrequenz, während der Einfluss auf 
Atemgrösse und Kohlensäure-Ausscheidung individuell schwankt. (Arch. 
experiment. Pathol. 1902. 48, 233.) rJ) 

Ueber da ACOcRllthol'in • 
Ein Beitrag zur Kenntniss der afrikanischen Pfeilgifte. 

Von Edwin S. Faust. 
Zur Untersuchung gelangte Shashi-Pfeilgift, das nach einer Be

stimmung der zugehörigen Pflanzentheile durch Engler von Acocanthera 
abyssinica stammt. Dasselbe enthä.lt ein sehr wirksames Herzgift, das 
sich denen der Digita.lingruppe analog verhält und mit keinem der bisher 
bekannten Körper dieser Gruppe identisch ist. Chemisch charakterisirt 
es sich als Glykosid, das beim Kochen mit verdünnten Säuren Rhamnose 
abspaltet, von der Zusammensetzung C32H60012, also anscheinend in 
eine homologe Reihe mit OuabaÜl und Strophanthin gehörig. Es erweicht 
gegen 1300, sintert dann und zersetzt sich gegen 2200. Optisch ist 
es inactiv. Es scheint schwer resorbirbar zu sein und wirkt schwächet· 
als die ähnlichen Gifte. (Arch. experiment. Pathol. 1902. 48, 272.) sp 

Ueber die Wirkungsweise de Cobragiftes. 
Von Preston Kyes. 

Nach Flexner und Noguchi werden Blutkörperchen, die vom 
Sorum völlig befreit sind, durch Schlangengift agglutinirt, aber nicht 
gelöst, während dann die Zufügung von Serum Lösung bewirkt. Daraus 
wurde geschlossen, dass im Schlangengifte Amboceptoren enthalten sind, 
das zur Lösung erforderliche Complement aber im Serum. Die eigenen 
Versuche des Verf. zeigten nun, dass eine Reihe von Blu~körperchen-

28) Chem.-Ztg. Repert. 1902. 26, 165. 
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arten das erwähnte Verhalten zeigt, dass aber andere auch ohne Serum 
direct vom Cobragifte gelöst werden. Die lösende Wirkung bleibt bei 
stärkeren Giftlösungen unter Umständen aus. Es wird nun angenommen, 
dass die empfindlichen Blutkörper das erforderliche Complement inner
halb ihres Blutkörpers als Endocomplement" enthalten. Während nun 
eine mässige Zufuhr von Amboceptoren die für die Lösung erforderliche 
besondere Bindung dieses Endocomplementes an die Protoplasma-Molekel 
herbeiführt, kann ein Uebersch~ss der Amboceptoren eine Ablenkung 
aus der Zelle heraus bewirken. In Uebereinstimmung mit der ge
schilderten Ansicht ergab sich auch, dass die durch Wasser aufgelösten 
Blutkörperchen der empfindlichen Arten als Complemente gegenüber den 
fllr sich unempfindlichen dienen können. Gegon Temperatureinflüsse 
sind die Endocomplemente weniger empfindlich als gewöhnliche Com
plemente. Erst 1/2-stünd. Erwärmen auf 62 0 vermag sie zu inactiviren. 
Wird normales Blutserum auf 65 0 erhitzt, so gewinnt es eine vorher 
nicht vorhandene Activirungsf'ähigkeit, als deren Ursache sich Lecithin 
ergab. Dieses vermag also in gewissem Sinne wie ein Complement zu 
wirken. (Bed. klin. WochenschI'. 1902. 39, 886 918.) sp 

Die antihiimolyti ehe Wirkung ron Blut erum, Milch 
und Cholesterin aut' Agnriciu, Saponin und 'l'etallo]y in, neb t 
Bemerkungen über die Agglntil1ation gebiil'teter l'other Dlntköl'per. 

Von Hideyo Noguchi. 
Das aus dom Lärchenschwamme erhältliche Agaricin ist ebenso wie 

die von K 0 bel' t aus einzelnen Pilzarten isolirten Körper ein hämo
lytisches Gift. Seine Wirkung kann durch normale Blutsera, Milch, 
Choleßterin und Lecithin neutralisirt werden, und zwar scheint es nach 
der Uebereinstimmung der Wirkungsweise, dass die Wirkung der 
Körperflüssigkeiten auf ihrem Gehalte an Cholesterin und Leoithin 
beruht. Diese zeigen das gleiche Verhalten auch gegenüber Saponin 
und Tetanolysin. Im Anschlusse an eine Beobachtung von hlatthes 
wird festgestellt, dass in Hayem 'scher Lösung und in Formalin ge
härtete Blutkörperchen durch die hier genannten hämolytischen Gifte 
nicht gelöst werden, aber durch Ricin und Schlangengifte und normales 
Pferdeserum nooh agglutinirt werden können. (Centralbl. Bakteriol. 
1902. (1] 32, 377.) :p 

Ueber die Trennung (leI' ngglutinirenden 
nnd en ibilisiroodell Eigon cbaften eIer pecifl ehen Sera. 

Von Albert Dubois. 
Wenn Hühnerblutkörperchen, gut gewasohen und mit Koohsalzlösung 

Von 0,9 Prom. vermisoht, auf 1150 erhitzt, dann einem Kaninchen 
wiederholt injioirt ,vurden, so zeigte dessen Serum absolut keine hämo
lytisohe '\Virkung auf frisohe Hühnerblutkörper , auoh nicht auf Zusatz 
von frischem Alo..\:in, wohl aber specifisohe Agglutinationswirkung, wenn 
auch sohwäoher als nach Injection nioht erhitzter Erythrooyten. Prä
oipitirende Wirkung fehlt. (Ann. de I'Institut Pasteur 1902.16,690.) oS)) 

Ueber tlen 
Alexingehalt normaler Ulul patholoO'i. eher lUell cl1licher Blut ern. 

Von Richard Trommsdorff. 
An der hlimolytisohen und gleiohzeitig an der baktericiden Wirkung 

gemessen, sind Alexine in normalem Menschenserum zwar stets deutlich, 
aber in ausserordentlich sohwankender Menge vorhanden. Das Gleiohe 
zeigt sich bei Personen mit sohweren septisohen und auoh bei solohen 
mit caroinomatösen Erkrankungen. Es kommt also der Alexingehalt 
weder diagnostisch noch prognostisch als Erkennungsmittel in Betraoht. 
(CentralbI. Bakterio!. 1902. 11] 32, 439.) sp 

Unter ucltungen übel' Eiwei pritcipitine. 
Von L. Miohaelis. 

Kaninchen wurde theils mensohliohes Blutserum, theils solches von 
Rindern injicirt. Das Serum der so behandelten Thiere enthielt dann 
nach einiger Zeit speoifische Priicipitine, welohe lediglich in die Globulin
fraction eingingen und auoh nur Eiweisskörper von Globulincharakter 
fällten. Reines Globulin erzeugte Pmoipitine der gleichen Art, reines 
Albumin dagegen Präoipitine, welohe soW'ohl Albumine, als auch Globuline 
specifisch fällten. Durch Pepsinverdauung werden sowohl die Präcipitine, 
als auch die duroh diese flUlbaren Körper sehr schnell zerstört. Auch 
gelang es nicht, durch Peptone specifisohe Antikörper zu erzeugen. 
"\ erf. sieht danach eine wertbvolle Eigensohaft der Verdauung darin,. 
dass das körperfremde Eiweiss der Antikörper erzeugenden Eigensohaft 
beraubt wird. (D. med. Woohenschr. 1902. 28, 733.) ~) 

Beitrlige zur J(enntni der Melanine. 
Von Daniel Helman. 

In verschiedenen nioht melanotischen malignen Tumoren konnte 
Glykogen nachgewiesen und selbst quantitativ bestimmt werden, doch 
fand es sich zuweilen auch in melanotischen, so dass ein strenger Gegen
satz in dieser Beziehung nicht besteht. Die relative Menge des Melanins 
in den Tumoren kann recht beträchtlich werden j es wurde bis zu 
7,3 Proc. beobaohtet. In der Hälfte der beobaohteten Fälle enthielt das 
Melanin sowohl Sohwefel, als auch Eisen, fast eben so oft nur ohwefel, 
einmal war ansoheinend Eisen, aber kein ~chwefel vorhanden. Eohtes 

Melanogell ist im Harne nur dann als sioher naohgewiesen zu betrachten 7 

wenn auf vorsichtigen Zusatz von Eisenohloridlösung ein sohw.arzer 
_ "iederschlag eintritt, der sioh in atrium carbonat mit sohwarzer Färbung' 
löst und hieraus duroh Mineralsäuren wieder als sohwarzes oder braun
schwarzes Pulver ausgefällt wird. Bromwasser und Chromsäure wirken 
zuweilen, aber nioht immer, ebenso wie Eisenohlorid. Soll der Nieder 
sohlag auf Eisen untersuoht werden, so wird statt Eisenohlorid Baryt
hydrat zur l<'ällung verwendet. Die Thormaelen'sohe Reaotion (Blau
farbung bei Zusatz von Nitroprussidnatrium, Kalilauge ,und Essigsäure} 
kommt weder dem Melanogen, nooh dem Melanin zu. Das Auftreten 
von Melanogen im Harne deutet meist auf die Anwesenheit melanotischer
Tumoren hin. Werden lIIelaninlösungen einem Organismus subcutan 
injioirt, so versohwindet die Färbung durch Reduction. Diese Erscheinung:
konnte auch post mortem durch Leberbrei hervorgerufen werden; frischer
Harn bewirkt sie in geringem Grade. Das gleiche Verhalten zeigt sioh 
gegen Sepiasäure und Humussällre. Bei innerlicher Verabreichul1g soheinen 
die genannten Stoffe sohwer oder gar nicht resorbirt zu werden. Merk
würdigerweise gehen sie aber beim Frosch naoh subcutaner Injection 
unreducirt in den Intestinaltraotus über und gelangen dann im Koth 
unverändert zur Aussoheidung. Sepiasäure (als Natriumsalz) be,virkt bei 
Fröschen Krämpfe, die anderen Substanzen nioht. In grossen Dosen. 
können aber auoh diese störend wirken und sogar unter Schwäohe
erscheinungen und Harnverminderung den Tod herbeiführen. (CentralbL 
inn. Med. 1902. 23, 1017.) sp 

Ueber (Ue reducirell(len WirKuugen der Bakterien. 
Von Eduard Cathoart und Martin Hahn. 

Die Versuohe wurden mit Suspensionen 1-2-tägiger Culturen unter
Verwendung bestimmter. Mengen Methylenblau bei 37 0 angestellt. Die
Reduotionswirkung ist von der Bakterienart und von der Zahl der
Bakterienzellon abhängig. Die Fähigkeit erlisoht bei den meisten Arten 
durch Erhitzen auf 60 0• Bei facultativen Anaeroben wird durch anaerobe
Züchtung die Reductionsfäbigkeit erhöht und durch Luftabschluss das 
Vermögen aerob gewachsener Culturen conservirt. Die für die Züohtung
bewährten Lösungen sind zugleioh das günstigste Medium für Ent
faltung der reducirenden Wirkung, am wiohtigsten ersoheinen hierber 
die Stiokstoffverbindungen. Antiseptica vermindern das Reduotions
vermögen, während atriumsulfat, Glycerin, Rohrzuoker in grösserer
Menge conservirend, 50 Proo. Rohrzucker und Glycerin mit naobheriger
Digestion bei 25 bezw. 37 0 erhöhend wirken. Agglutination sohädigt. 
bei Choleravibrionen die Reductionswirkung nicht; auch gelingt es, 
Trockenpriiparate herzustellen, welche keine Vermehrungsfähigkeit, wohl 
aber Reductionsvermögen, wenngleioh in verringertem Maasse, zeigen. 
Es wird dadurch wahrscheinlioh, dass diese Wirkung an die Bakterien
zelle geknüpft ist und von einem nur auf bestimmte Reize hin ab
gesonderten enzymartigen Körper ausgeübt wird. Ein Zusammenhang: 
zwischen der Reductionswirkung und der Giftigkeit oder Virulenz der 
Culturon konnte nicht festgestellt werden. (Aroh. Hyg. 1902. 4.J:, 295.) :1.>' 

Atrabilin in der Urologie. 
Von Sigmund Goldschmi d t. 

Atrabilin ist ein.J: eben nieren präparat von Apotheker Leschnitzer. 
Es ruft, auf die Schleimhaut der Harnröhre gebraoht, starke Anämie. 
hervor und wurde mit Erfolg zur tillung bezw. Verhinderung von. 
Blutungen verwendet. (D. med. Wochenschr. 1902 .• 2 ,745.) sp 

Zur Frage der Präoipitationsvorgänge. Von J. Halban und 
K. Landsteiner. (Centralbl. Bakteriol. 1902. [I] 32, 457.) 

Ueber Inactivirungsversuche mit Präcipitinen. Von L. Mi ch aelis. 
(Centralbl. Bakterio!. 1902. [I] 32, 458.) 

Ueber Versuohe mit bakteriellem Lab und Trypsin. Von Adam 
Loeb. (entralbl. Bakterio!. 1902. [I] 32, 471.) 

Klinische Erfahrungen mit J odothyrin. Von E. R 00 s. (Milnohener
medioin. Woohenschr. 1902. 49, 1607.) 

Anästhesin, ein neues Localanaestheticum, vom Gesiohtspunkte der
Heilwirkung der Anaesthetica. Von Gustav Spiess. (1[ünohener 
medioin. WochenschI'. 1902. 49, 1611.) 

Zur Frage der Zuokerbildung im thierischen Organismus. Von 
Hugo Lütt je. (Münohenor medioin. Wochen sohr. 1902. 49, 1601.) 

Besitzen die flüohtigen Bestandtbeile von Thee und Kaffee eine 
Wirkung auf die Respiration des Menschen? Von K. B. Lehmnnn 
und Georg Rohrer. (Aroh. Hyg. 1902. 44:, 203.) 

Beobachtungen über die Einfluss von Alboferin auf Blutdruok und 
Nervenerregbarkeit bei "ervenkranken. Von Zanietowski. (Wien. 
med. Presse 1902. 43, 1603.) 

Untersuohungen über das Agglutinationsphänomen. Veränderliohkeit 
der Agglutinationsf'8.higkeit und der agglutinogenen Funotion. Ihre gegen- . 
seitigen Beziehungen und ihre Beziehungen zur Bewegliohkeit der 
Mikroben. Von Charles Nioolle und Trene!. (Ann. de lTnstitut 
Pasteur 1902. 16, 562.) 

Die Einwirkung des LichtM auf die Giftigkeit des Eosins und 
einiger anderer Substanzen für ·die Paramecien. '\ on Ledoux-Lebard. 
(Ann. de l'Instit. Pasteur 1902. 16, 587.) 
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Das Jeutralroth. Seine Bedeutung für das Studium der Phagocytose 
im Allgemeinen und der Blenorrhagie im Beso..nderen. Von J. Himmel. 
<Ann. de l'Iustitut Pasteur 1902. 16, 663.) 

Einwirkung des Alkohols auf den Stoffwechsel des Menschen. Von 
.Arthur Olopatt. (Berl. leiin. Wochensohr. 1902. 3l>, 911.) 

Lactophenin. Ohemie, Eigenschaften und therapeutische Anwendung. 
'Von J. Oarp. (Les nouveau..'\: romMes 1902. 18, 409.) 

Zur Frage der Glyleokollbildung aus Leuoin im thierischen Organismus. 
\Ton Rudolf Oohn. (Arch. experiment. Pathol. 1902. 48, 176.) 

Ueber den Einfluss der Digitaliskörper auf die Hirnciroulation. Von 
.R. Goitlieb und R. Magnus. (Mch. experiment. Pathol. 1902. 58, 262.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Ueber einen Apparat zur bakteriologischen Was erentnalu~e. 

Von Rudolf Kraus. 
Das für die Wasseraufnahme dienende Kölbchen, das fast luftleer 

,;gemacht und in eine zugeschmolzene Spitze ausgezogen ist, kommt in 
~ine metallene Schutzhülse. Auf diese wird ein Deckel aufgeschraubt, 
~urch welchen ein durchbohrtel' Kautschukstopfen hindurchgeht, so dass 
~ie Spitze des Kölbchens noch etwa 5 mm über die Ebene eines darüber 
befindlichen Schneidesohlittens hinausgeht. In' diesem gleitet ein Messer, 
:zunächst durch eine Arretirvorrichtung unter Spannung einer Feder 
i·\3stgehalten. Der arretirende Stift gleitet in ciner Oanüle, an welche 
-ein langer, am anderen Ende eine kleine Oompressionspumpe tragender 
Schlauch ansohliesst. Ist die Schutzhülse nach der Beschickung in die 
.gewünschte Wassertiefe versenkt, so wird mit Hülfe der Pumpe die 
'Feder der Arretirvorrichtung ausgelöst: das vorschnellende Messer öffnet 
-dic Spitze des Kölbcbens, und das Wasser fliesst bis zur Ausgleichung 
.des Druckes ein. (Oentralbl. Bakterio!. 1902. (I) 32, 469.) Sl) 

]lodification yon Einrichtungen für bakteriolog. Unter uclu11lgen. 
torilisirbüchsell, lleizung der Brütschrü,nke mit Auerbl'enllern, 

-elel{trischer Heisswassertrichter, ein neuer Wamnva erapparat 
IUlul eine Methode zur bakteriologiscllen 1Yasseruutersuclumg. 

Von Theo d 01' Kasparek. 
Als Sterilisirbüchsen dienen Gleich'sche Sohachteln, die sich mit 

~em Messer in beliebiger Länge zuschneiden lassen. Der Heisswasser
-t richter besteht aus einigen mit Wasserglas zusammengefügten Lagen 
.Asbestpapier, zwisohen denen ca. 10 m Niokelindraht von 0,3 mm Dicke 
-um den Oonus geführt sind. Die beiden Enden des Drahtes enden am 
-oberen Rande des Trichters in Einschaltungsschrauben. Zur Regelung 
-der Temperatll1' werden Glühlampen als Widerstände in den Stromkreis 
~ingeschaltet. - Bei der Wasseruntersuchung wird die Gesammtmenge 
-der Keime in einem kleinen Thonfilter von Reagensglasform und höchstens 
.5-8 ccm Inhalt zurüokgehalten, indem das '\Vasser durch jenes von 
innen nach aussen filtrirt wird. Das Filter wird dann zerrieben, das 
:Pulver zur Giessung von Platten mit verflüssigtem Nährboden gemischt 
'<lder direct aufThiere verimpft. (Oentralbl. Bakterio1.1902. [IJ 112, 382.) P 

Ueber die Wirkung des Sublamins 
(Quecl{silbersulfat-Aethylendialllin) al Desinfection mittel. 

Von 111. Blum berg. 
Das Snblamin steht bezüglich der Desinfectionswi"kung dem Sublimat 

:nicht nach und hat "Xor diesem den Vorzug, dass es selbst in höchster 
<Joncentration die Haut nicht reizt, also auch in weit höheren Ooncen
·trationen verwendet werden kann, wodurch dann eine Besohleunigung 
.der Wirkung ermöglicht wird, ferner, dass es sich in Wasser momentan 
.selbst zu hoher Ooncentration löst. Die Tiefenwirkung dürfte viel grösser 
.sein als die des Sublimates. (Müncheuermedic. W ochenschr.1902 .49, 1534.) sp 

Zur Frage übel' 
Differenzirung der Diphtherie- und Pseudodiplltlleriebacillen. 

Von J. Bronstein und G. N. Grünblatt. 
Nach einer Reihe exaoter Untersuchungen kaun man als feststehend 

~ctrachten, dass die echten Diphtheriebacillen sich von den Pseudo
.bacillen durch grösseres Säurebildungsvermögen in Nährbouillon unter
:scheiden. Zur schnellen Orientirung schien ein Reagens erwÜDscht, 
~as diesen Unterschied schon qualitativ hervortreten lässt. Die Verf. 
-empfehlen hierzu eine Modification des 1.1 an k 0 w ski' schen Reagens, 
~ines Gemisches von Säurefuchsin , mit Kali neutralisirt, und Indigo
-carmin, deren blaue Farbe durch Säure in Roth, durch Alkali in GrUn 
"Übergeht. Die Lösung wird für den vorliegenden Zweck in folgender 
Weise bereitet: a) 2 g Indigocarmin werden in 100 g Wasser gelöst, 
b) 10 g Säurefuchsin in 100 g 1-proc. Kalilauge: vor dem Gebrauche 
werden 2 Th. von Lösung a mit 1 Th. der Lösung b und 22 Th. Wasser 
vermischt. Der Nährboden für die Probeculturen muss auf Neutralität 
.gegenüber diesem Reagens eingestellt sein, da sein Neutralpunkt mit 
dem der gebräuchlichen Indicatoren nicht übereinstimmt. Versetzt man 
'24 Std. im Brütschranke gewachsene Oultoren mit 3 Tropfen des Reagens, 
so flirbt sich normale Bouillon sofort blau, Diphtheriecultur rubinroth, 
PseudGiliphtherie nach einigen Minuten grÜD. Erst nach weiterem 
12-stündigen Stehen mit dem Reagens zusammen ergiebt auch Pseudo
~iphtherie eine Rothfurbung. (Oentralbl. Bakteriol. 1902. [IJ 32, 425.) ,<;p 

Erdbeerbacillus (Bacterium Fragi). 
Von Wilhelm Eichholz. 

Der Mikrobe erhielt den erwähnten Namen wegen der Eigenthüm
lichkeit, in Milch deutlichen Erdbeergeschmack hervorzurufen. Er wurde 
aus Milch, die spontan den Geschmack angenommen .hatte, durch das 
Plattenverfahren isolil't und ist ein 1,05 J-L breites, 1,75-2,10 J-L langes 
Bacterium mit lebhafter Eigenbewegung durch unipolare Geissein. Den 
Erdbeergeruch producirt es auf allen bekannten ährböden, mit Aus
nahme der Kartoffel, am ausgeprägtesten auf Gelatine und in Bouillon. 
Temperaturoptimu1l1 des Waohsthums 26-29 0, bei 1,5-3,5 0 ist dns 
Wachsthum sehr spärlioh, bei Körperwärme bleibt es ganz aus, und 
mehrtägiges Verweilen bei dieser schädigt die Entwickelungsfähigkeit 
dauernd. Die Aromabildung ist am stärksten bei 18-140. l/z-stü!ld . 
Erhitzen auf 500, 10 Min. dauerndes auf 750 bewirkt völlige Abtödtung. 
Besonders charakteristisch, auch zur Unterscheidung von Pseudomonas 
Fragariae, ist das Wachsthum auf Gelatineplatten mit Milohzucker. 
Schon nach 2 Tagen bilden die Oolonien kleine, weissliche Erhebungen, 
bei schwacher Vergrösserung polygon- bis kreisförmig mit concentrisch 
aufgelngerten Verdiokungen, im Inneren grob gekörnt. Grössere Oolonien 
zeigen sohöne, rosettenförmige, gänseblümchenartige Zeichnung. Im 
Milchzuoker-Gelatinestrich erscheint die Oultur als farbloser, dünner Belag 
vom Aussehen eines lancettförmigen Blattes mit deutlich ausgeprägter 
l\Iittelrippe und ausgefranzten Rändern. In Milch wird weder Gas
bildung noch Gerinnung, aber Peptonisirung hervorgerufen. (Oentralbl. 
:\3akteriol. 1902. [II] 9, 425.) :p 

Vel' uclle über Fütterungstuberkulose bei Rindorn und IGHberll. 
Von Mu S ohotte li us. 

Die Fütterung erfolgte mit tuberkulösem menschliohen Sputum . 
Sämmtliche dieser Behandlung unterzogenen Thiere (3) wiesen bei der 
Schlachtung deutliche Anzeichen tuberkulöser Erkrankung auf, während 
2 Oon.trolthiere durchaus gesund geblieben waren. (Münchener medioin. 
WochenschI'. 1902. 49, 1610.) sp 

Anreicherullg eIer Tuberkelbacillell ·im Sputum (nach Hes e). 
Von Ro bert Königs tein. 

In Uebereinstimmung mit Hesse wurden Nähragar und :T'ährbouillon, 
mit Nährstoff Heyden zubereitet, als elective Nährböden befunden, mit 
denen die Anreicherung des Tubel'kelbacillus regelmässig gelingt. Zusatz 
von Menschenblut begünstigt die Entwiokelung des 'ruberItelbacillus nicht, 
dagegen ist der Schleim ein wesentlicher Factor für die Anreicherung. 
(Wiener lelin. WochenschI'. 1902. 15, 839.) sp 

Ueber die Bedeutung der Oigarren und besonders der Stummel 
derselben. im Hinblick auf die Verbreitung der Tuberkulose. Von Luigi 
Peserico. (Arch. Hyg. 1902. 44, 189.) 

Untersuchungen über die baktericide Wirkung des Aethylalkohols. 
Von J. Weigl. (Arch. Hyg. 1902. 44, 273.) 

Die wichtigsten Methoden der Bakterienfärbung in ihrer Wirkung aut 
die Membran, den Protoplasten und die Einschlüsse der Bakterienzelle. Von 
Arnold Grimme. (Oentl'albl.Bakteriol. 1902. [1] 32, 1,81,161,241,321.) 

Zur Oultivirung des Mikrosporon furfur und des Mikrosporon minu
tissimum. Von Hans Vörner. (Oentralbl. Bakterio1. 1902. [1] 32, 386.) 

Beiträ.ge zur Kenntniss der anaeroben Bakterien des Menschen. 
Von A. Weichselbaum. (Oentralbl. Bakterio!. 1902. [IJ 32, 401.) 

Zur Schnelldiagnose der Typhusbaoillen. Eine Nachprüfung des 
von Weil angegebenen Jährbodens. Von Geol'g Jochmann. (Oentralbl. 
Balderiol. 1902. [I] 32, 460.) 

Beitrag zum bakteriologischen Nachweise von Trinkwasserver
unreinigungen anlässlich infectiöser Erkrankungen. Von lIIeusburger 
und Rambousek. (Oentralbl. Bakteriol. 1902. [IJ 32, 476.) 

Ueber die Tuberkulose-Infection durch den Verdauungscanal. Von 
A. Heller. (D. med. Wochenschr. 1902. 28, 696.) 

Zur Frage der ebertragbarkeit der lIIensohentuberkulose auf Rinder 
und Ziegen. Von A. Moeller. (D. med. WochenschI'. 1902.28,71 8.) 

10. Mikrochemie. Mikroskopie .• 
Ueber die Ohemie der Mm'k cheidefarbung. 

Von V. Ellermann. 
Verf. hat besonders die markhaltigen Nervenfasern studirt, er gieht 

eine Uebersicht über die Ohemie und Mikrochemie des Nervensystems 
und der wichtigsten Stoffe derselben: Lecithin, Oholesterin, Neurokeratin 
und Protagon , und erwähnt danach in einer längeren Abhandlung die 
von ihm selbst vorgenommenen Untersuchungen, aus denen Folgendes 
hervorgeht: 1. Die von ä.lteren Forschern angegebenen Löslichkeitsverhält
nisse sind für einen Theil der Stoffe des Nervensystems unrichtig, was 
folgende Tabelle zeigt: 

Aetber Aceton 
Cholesterin. in reinem Aether bei 150 löslich. in reinem Aceton bei 150löslich. 
L ·tl· ' } " " " ,,370unlöslich. 

eCl un . ."" , 1 " wasserhalt.Aceton bei 37° lösli ch. 
~~~O: \" , siedend.A.ethel' unläsl. . "reinem Aceton bei 37 ° un1öslicl1_ 
Kerasin 1 ,,'wasserhalt.siedend.Aethcrlösl. "wasserhalt.Acetonbei370lösUch. 
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Die Ursache dieses Fehlers ist, dass man einen geringen Wassergehalt 
der Lösungsmittel nicht in Betracht gezogen hat. 2. Die Wirkung des 
Formols als Fixirungsmittel muss einer Spaltung von Stoffen in den 
Markscheiden zugeschrieben werden. Kaliumbichromat hat eine ähnliche 
Wirkung. Die anderen benutzten Salze von z. B. Essigsäure, Ameisen
säure, Salzsäure und Salpetersäure, sowie Alkohol und Aceton können 
nicht zur Färbung der Markscheiden verwendet werden. Bei den Ver
suchen wurden frische Stücke von Ochsenrückenmark mit Formol-Aceton 
(1 : 9) iL'rirt und mit Methylenblau gefärbt. Diese Färbung ist für die 
Markscheiden specifisch. 3. Bei dem Färben der Markscheiden mit 
Methylenblau ist die Färbung von der Gegenwart eines bestimmten Stoffes 
abhll.ngig. Wenn dieser Stoff in Lösung geht, ist die Färbung unmöglich. 
4. Bei der Färbung mit Methylenblau wird eine chemische Verbindung 
zwischen dem Farbstoffe und dem chromatophilen Stoffe des Schnittes 
gebildet, was zugleich aus den Reagensglasversuchen und aus den Ver-. 
hl!ltnissen der Farbstoffe in den gefärbten Schnitten hervorgeht; ferner 
wird es auch dadurch bestätigt, dass die Farbstoffe sich den Schnitten 
gegenüber genau wie gegen Metallsalze verhalten, welc4e ganz sicher 
chemische Verbindungen bilden. 6. Dieselbe Substanz ist es, welche bei 
allen Methoden gefärbt wird. 6. Die chromatophile Substanz ist wahr
scheinlich ein Spaltungsproduct des Protagons. Verf. nennt sie "X". -
Diese Substanz X wurde auf folgende Weise hergestellt: Frisches Rücken
mark wurde von den umgebenden Häuten befreit und zerschnitten, dann 
mit alkoholischem Natron gekocht, etwas Wasser und danach Salz
säure bis zur sauren Reaction hinzugefügt, wonach die ganze Masse 
mit Aether geschüttelt wurde. Diese ätherische Lösung der fetten 
Säuren gab einen starken Bodensatz beim Zusatz von reinem Aether; 
dieser Bodensatz ist der obengenannte x- Stoff. Er ist in Alkohol 
löslich, etwas leichter in wasserhaltigem Aether und Chloroform, 
sowie in warmem wasserhaltigen Aceton löslich, während er von 
reinem .Aether oder Aceton bei 40 0 nicht aufgelöst wird. In ge
trocknetem Zustande bildet er eine gelbe wachsartige, plastische Masse. 
Die Lösung zeigt keine saure Reaction. Der Stoff enthält keine Fett
sil.uren, dje sich leicht abspalten lassen; er enthält kein Chlor oder 
Phosphor, aber eine Spur Schwefel. Die Elementaranalyse ergab 
eine Zusammensetzung des Stoffes, die folgender Formel entspricht:. 
C46Hoo09N oder (C6H100)oN. Der Stoff enthält möglicherweise Galaktose, 
wenigstens erhält man beim Kochen mit Schwefelsäure bei 120 0 C. eine 
Lösung, die Fehling'sche Lösung reducirt. Der X-Stoff wird von Methyl
alkohol, Aethyl- und Amylalkohol, Benzol, Schwefelkohlenstoff, Chloro
form, wasserhaltigem Aether und Aceton, sowie einigen Fettsäuren gelöst, 
dagegen nicht von Wasser, wasserfreiem Aether oder Aceton und Essig
ester. Er giebt mit gewissen Metallsalzen Verbindungen, z. B. Bleiacetat. 
Es zeigte sich hier die merkwürdige Thatsache, dass ein Schnitt, der 
hiermit gefii.rbtwurde, nicht mit Methylenblau gefurbtwerden konnte,wahr
scheinlich weil er mit der chromatophilen Substanz eineVerbindung gebildet 
hat. Es muss überhaupt angenommen werden, dass bei der Färbung der 
Markscheiden mit Methylenblau bestimmte chemische Kräfte sich geltend 
machen, und dass der Farbstoff mit dem färbbaren Stoffe der Schnitte 
eine Verbindung eingeht. 7. Für die Theorie, dass die directe Osmirung 
der Markscheiden eine Lecithinreaction sei, fehlt jeder Beweis. Man 
kennt überhaupt nicht denjenigen Stoff der frischen Markscheiden, der 
die Osmiumsäure reducirt. (Dissert. Kopenhagen.) h 

Einige Bemerkungen über <He Färbung 
(leI' Gei seIn, besonder über das Verfahren von nl.ll Ermengem. 

Von W. Kun tze. 
Auf Grund vergleichender Versuche ist Verf. zu der Ueberzeugung 

gelangt, dass van Ermengem' s Verfahren das sicherste ist und durch
schnittlich die besten Resultate ergiebt. Er giebt deshalb sehr aus
führlich einige Winke, welche die Anwendung erleichtern sollen. Be
sonderes Gewicht wird auf die Behandlung und Vorbereitung der 
Deckgläser gelegt. (Centralbl. Balderiol. 1902. 32, 555.) 51) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Studien übel' (len I omorpllismu • 

Von E. Sommerfeldt. 
Die vielwnstrittene Frage, wann zwei Substanzen isomorph sind, 

wird auch hier wieder aufgeworfen. Mit s c her I ich erklärte zwei 
Substanzen für isomorph, wenn sie bei analog e r chemischer Zu
sammensetzung gleiche Krystallform besassen. Später wurde in Folge 
genauerer Winkelmessung das Wort "gleich" dieser DefinJ.tion durch 

ähnlich" ersetzt. Es fehlte nun aber an einem scharfen Kriterium für 
den Isomorphismus, und Alles, was man bislang als solches aufgestellt 
hatte, Aehnlichkeit des Molecularvolumens, Bildung von Schicht- und 
Mischkrystallen, dns Vorhandensein von additiven Eigenschaften haben 
sich nicht als ausschliesslich auf isomorphe Substanzen beschränkt er
wiesen. Verf. geht nun von der Ansicht aus, dass Substanzen isomorph 
seien, die mit oder ohne Lücke in der Mischungsreihe Mischkrystalle 
in variablem Verhältnisse bilden, und sagt ferner, dass diese Definition 
ohne Rücksicht auf das Lösungsmittel, aus dem die Mischkrystalle aus-

krystalIisiren, gelten müsse. Er fand dann, dass aus einer sauren 
Kupfersulfat + Ammoniumsulfatlösung sich bei der Krystallisation nur 
Ammoniumsulfat, aus ammoniakalischer Lösung dagegen tief blau ge
färbte Krystalle ausscheiden. Durch Analysen wurde festgestellt, dass 
in den blauen Krystallen ein Mischsalz von Ammoniumsulfat mit Cupri
tetrammoniumsulfat Cu.4NH3 .S04 vorliegt. Diese Salze sind nun nach 
Ansicht des Verf. isomorph. Eine feste Lösung, wie sie J. W. Retgers 
bei Ammoniumchlorid und Eisenchlorid erwiesen hat, könne nicht vor
liegen, da das Mischsalz im Gegensatze zu jenem völlig homogene Färbung 
und keine anomale Doppelbrechung zeige. Den Isomorphismus beweisen 
die überaus ähnliche Krystallform und die Fähigkeit der Mischsalzbildung_ 
Analoge chemische Zusammensetzung erzwingt Verf., indem er dem. 
Cupritetrammoniumsulfat die Structurformel 

CU=NH2-NH3-~:>S04 analog ~:> 0 4 

giebt. Nach ähnlichen Ueberlegungen erklärt Verf. Chlol'ammonium und 
Cupritetrammoniumchlorid Cu. 4NH3CJ2 ebenfalls für isomorph. (Neues 
Jahrb. Mineral. 1902. II, 43.) 

Wenn man als e'rstes Kriterium rUr den I80morphümus eine analoge cl~mi8ch~ 
Zusammen8etzung verlangt, 80 muss der Beweis, dast die betr. Salze i8omol'Ph 8eien~ 
als mis8glackt erscl~nen. AlIaloge Chel/lüche Z1l,ammetlut:ung kan1l man fUr 
Ammoniumsulfat tmd Oupritetrammolliumsulfat oder die ent8prechenden Ohlorid~ 
nicllt zugestellMI. Anomale Doppelbrechung kann auch bei JJfischkr!l,lallen iso/llorphllr 
Substanzen (Alaune, Granaten etc.) vorkommen. m 

Ueber die 'Bildung des Aragonites ans wässeriger Lösung. 
Von H. Warth. 

Die Bildungsverhältnisse ~es Aragonites und des Kalkspathes sind 
schon lange Gegenstand eingehender Untersuchungen gewesen. Zuerst. 
war es Heinrich Rose, der die Entstehung der beiden l\1odificationen 
gen au untersuchte und zu dem Resultate kam, dass sich der kohlen
saure Kalk in der Form des Kalkspathes vorzugsweise aus kalten unCL 
concentrirten, in Form des Aragonites dagegen aus -heissen, verdünnten 
Lösungen abscheidet. Gleichzeitig fand Rose, dass we Acidität der 
Lösungen die Bildung von Kalkspath begünstigt, keineswegs aber die 
aragonitbildende Wirkung der höheren Temperatur aufhebt. - Verf. 
hat folgende Versuche angestellt: Er hat in der Kälte mit Kalkwasser 
alkalisch gemachte Chlorcalciumlösung in eine starke Natriumcarbonat
lösung ein tropfen lassen und erhielt dabei Aragonit. Er hat zweitens.: 
eine kalte Lösung von Natriumbicarbonat mit angesäuerter Chlorcalcium
lösung vermischt und erhielt in diesem Falle Kalksyath. Verf. kommt 
nun zu dem Resultate, dass nur der saure oder basische Charakter der 
Lösungen die Modificationen des kohlensauren Kalkes l;>edingt hätte. 
Er spricht ferner der erhöhten Temperatur jede aragonitbildende Wirkung; 
ab und erklärt dns Vorkommen des Aragonites in den Absä.tzen der 
heissen Quellen durch die alkalische Natur des Thermalwassers_ 
(CentralbL Mineral. 1902. 3, 492.) . 

Dein gegcnUber üt zu betonen, da8s aus vielen Thermell, welche freie Kohlm
silure enthalten, z. B. Karlsbad, sich da8 Calciumcm'bonat in Form det Aragonites
ab.clieidet. Neu üt al60 nur, dass aus kalten, concentrirten alkalisclien LÜ8Ullfjel) 
ebenfalls Aragonit zur Abscheidung gelangt. m 

Unter UC]lUllg der Tllermalwiisser <les Neuen Springers (1), des. 
1\Iühlbrunnen (Il) mld der Franz·J oser-QueUe (ilI) in Kal'lsbad. 

Von E. Lud wig, Th. Panzer und R. v. Zeynek. 
Das Wasser aller 3 Quellen ist klar und farblos, von salzigem und: 

zugleich schwach laugenhaftem Geschmacke und alkalischer Reaction. 
Beim Stehen an der Luft trübt es sich bald unter Abscheidung ein.es. 
Niederschlages, der hauptsächlich aus Calcium- und Magnesiumcarbonat: 
besteht. Der Gehalt an quantitativ bestimmbaren Stoffen für 10000 Gew.-Th. 
und die l)hysikalischen Constanten sind die folgenden: 

I TI rn 
K 20 . 1,195 1,264 1,215 
.r:r a.,0 23,353 2'2,935 22,821 
~. 10,'858~ O~ O~ 
CaO . 1.846 1;775 
81'0 . . 0,002 0,602 0,002 
:MgO 0,8Cfl 0,779 0,779 
Fe~03 0,023 0,008 0,017 
Al20~ 0,002 0,003 0,002 
Mri3Ö~ 0,002 0,001 0,003 

03 . 14,332 14,112 14,008 
1 . 6,251 6,140 608'2 

F 0,022 0,023 00'21 
1320 3 0,027 0.0'21 0,027 
P206 0,002 0002 0,002 

iOn 0,725 0,719 0,720 
CO2- . • • • • 20.562 22,006 20,787 
Spec. Gewicht . 1,00539 (20,20) 100527 (20,7 0) 1,00532 (210) 
Gefrierpunkt emiedr. 03070 0,293 0 0,2900 
Daraus berechnete 

Collcentration. 0,16G8 0,1592 0,1576 
Elektl'ische K _ 0,1639 t + 3,2556 K _ 0,1641 t + 28'214 K = 0,1636 t + 2,754&. 
Leitfähigkeit - 1000 - 1000 1000 

Die Quellgase bestehen b~i TI und UI aus nahezu reiner KohlenSäure, 
während sie bei I 1,3 Proc. atmosphärische Luft enthalten. (Wien er-
klin. Wochenschr. 1902. 14:, 953.) sp 
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I~. Technologie. 
Untersuchungen über <lie Rillgofenga e. 

Von Ramann: 
Die vielfach ventilirte Frage, ob die Ringofen-Abgase vegetations

schädlich sind, beantwortet Verf. auf Grund mehrjähriger umfassender 
Versuche dahin, dass der Wassergehalt der abziehenden Ringofengase 
die sonst in Abgasen enthaltenen Mengen nicht übersteigt; falls Pflanzen
schäden beobachtet werden, so ist dies mit seltenen Ausnahme auf die 
Verarbeitung fluorhaitiger Thone zurückzuführen. Die entweichenden 
Fll).orverbindungen können durch Absorptionseinrichtungen ·unschä.dlich 
gemacht werden, da sie durch Waschwässer so gut wie völlig auf
genommen werden. Im Allgemeinen sind aber die hierauf zurück
zuführenden Vegetationsschäden selten, und die weitaus grössere Zahl 
der Ringöfen ist für die Pflanzenwelt nicht gefährlicher als jede andere 
Rauchquelle von gleichem Umfange. (Thonind.-Ztg. 1902. 26, 1254.) 7: 

Brennen yon Portlan<lcelllent im Drehrollrofen. 
Von Wm. B. Newberry. 

Um die Veränd~rungen in der chemischen Zusammensetzung zu 
studiren, welche der Cement beim Brennen im Drehrohrofen erleidet, 
und die Frage zu entscheiden, ob man in einem 18,3 m langen Drehrohr
ofen von 1,83 m Durchmesser normalen Portlandcement brennen könnte, 
entnahm Verf. wä.hrend des Betriebes einem solchen Drehrohrofen, welcher 
sich in etwa 11/2 Min. einmal drehte und mit stark bitumenhaitiger 
Kohle befeuert wurde, die in das untere Ende des Ofens eingeblasen 
wurde, aus 14 verschiedenen (1 1/ t m von einander entfernten) Zonen 
- die letzte 11/ 4 m vor dem Auslaufende - Proben und unterwarf 
diese einer eingehenden Prüfung. Das Ergebniss derselben war, 
dass durch das Brennen eine fortwährende Veränderung des Gehaltes 
an Feuchtigkeit und organischen Bestandtheilen stattfindet, sobald das 
Rohmaterial am oberen Ende die Temperatur von 8400 C. erreicht hat, 
wobei sich die Farbe von Blaugrau in helles Braun oder Gelb verwandelt. 
Dann geht die Kohlensiiure fort; 5 - 6 m von der Einlassöffnung bei 
870 0 C. tritt ein merklicher Verlust hieran ein. Die grösste Ver
änderung zeigte sich zwischen 10 und 15 m von der Einlassöffnung bei 
1030- 1425° C., 'bei welcher Temperatur der Cement sich braun färbt 
und unter zunehmenden Sinterungserscheinungen aus dem weichen in 
den harten Zustand übergeht .. Wenn die Masse den Ofen verlässt, besitzt 
sie nur noch 0,86 Proc. flüchtige Bestandtheile und besteht ans kleineren, 
runden, schwarz aussehenden Klumpen. (Thonind.-Ztg. 1902. 26, 1215.) 7: 

Asphaltlackanstrich von' Beton. 
Von Schönbrunn. . 

Behälter und Röhren aus Beton leiden bekanntlich unter dem Ein
flusse von sauren Flüssigkeiten und kohlensäurehaltigem Wasser; Anstriche 
der Betonwände mit Bleifluat und Testalin haben sich nach dem Verf. 
nicht bewährt. Nach 31/ 2 Jahren zeigten sich bei eineIp. Wasserbehälter, 
in den sehr reines Wasser geleitet wurde, das aber freie Kohlensäure 
enthielt, die mit Testalin-Anstrich versehenen Theile fast ganz und die 
mit Bleißuat angestrichenen Theile stellenweise zerstört. Bemerkens
werth ist, dass die Kohlensäure um so schädlicher wirkt, je reiner das 
Wasser ist, und je weniger Salze im Wasser gelöst sind (e8 handelt 
8ich hier nU1' um SÜ88wa88er. Ref.) Gut gedichtete, mit Mörtel von 
1 Cement: 1 Sand verputzte, geglättete Oberflächen waren fast gar nicht 
beschädigt. Betonwände, mit Asphaltlack überzogen, waren gegen Säuren 
vollständig widerstandsfahig, so weit das säurehaltige WaaserTemperaturen 
aufwies, bei ,velchen der Asphaltlack in Folge von Erwärmung nicht 
erweichte; bei directer Sonnenbestrahlung im Sommer aber wird der 
Asphaltlack weich. Gewisse Schwierigkeiten sind zu überwinden beim 
Aufstreichen des Asphaltlackes , da derselbe auf kalten Flächen sofort 
erstarrt; um das Anhaften auf glatten Cementßächen zu sichern, empfiehlt 
es sich, dieselben zunächst mit einem verdünnten Asphaltlacke vorzu
streichen , dann den dickeren Lack aufzubringen; um die Oberfläche 
eines solchen Anstriches gut glatt zu bekommen, empfiehlt Verf. Be
handlung des Anstriches mit heissen eisernen Walzen. (Thonind.-
Ztg. 1092. 26, 1349.) 7: 

Der Ausdelmungscoefftcient von Beton. 
Von Wm. D. Pence. 

Mit verschiedenen Gementen wurden unter Verwendung von Kies 
bezw. Schotter verschiedene Betonmischungen hergestellt, und bei den 
Versuchen, ihren Ausdehnungscoefficienten zu bestimmen, wurde ermittelt, 
dass der Ausdehnungscoefficient von Kiesbeton 0,00000972, der von 
Schotterbeton 0,0000099 pro 1 ° C. ist. Der Ausdehnungscoefficient des 
natürlichen Steines wurde zu 0,00000972 pro 1 ° C. gefunden. Danach 
weicht der Ausdehnungscoefficient von Schotterbeton nicht wesentlich von 
demjenigen des Steinmateriales ab, aus welchem der Schotter hergestellt 
wurde, und man kann annehmen, dass der Ausdehnungscoefficient von Beton 
ungefähr 0,0000099 pro 1 0 C. beträgt. (Thonind.-Ztg. 1902. 26, 1273.) -r 

Das Erblin<len <leI' Glasuren in <leI' Scharffeuermuffel. 
Der kritische Zeitpunkt, bei welchem bleireiche Majolika-Glasuren 

häufig an Glanz und Farbe e~bÜBsen, liegt unmittelbar nach Beendigung 

des Garbrandes, solange die Gl9,Sur noch flüssig ist. In diesem Stadium 
verändern sich die Farben unter dem Einflusse reducirender Gase leicht, 
und Jandererseits findet leicht eine Entglasung des GlasRusses statt durch 
Rrys!allbildung in demselben. Um dies zu vermeiden, ist es erforderlich, 
nach beendetem Brande die Roste sofort abzuräumen und dann die 
oberen Rauch-Abzurrslöcher weit zu öffnen. (Sprechsaa11902.35,1301.) 7: 

Das Diffllsionsverfnhren von Naudet. 
Nach Zschey e, Thiel und Loeblich ist dieses Verfahren zur 

Verbesserung der bisher oft mangelhaften französischen Diffusionsarbeit 
recht geeignet, bietet aber für deutsche Verhältnisse keine Vortheile. 
(D. Zuckerind. 1902. 27, 1488.) ). 

VerwelHlung der l'iltorpressen-Absü SOl'. 
Von Gaertner. 

Verf. hat die Rückführung dieser Absüsser in die Diffusion praktisch 
brauchbar gefunden und ist mit den erzielten Resultaten sehr zufrieden. 
(Centralbl. ZuC?kerind. 1902. lQ, 1183.) ). 

Verwendung der Filterl)l'essen-Ab üsser in <leI' Diffusion. 
Ein recht gut ausgearbeitetes Verfahren hierzu erdachte und beschrieb 

u. A. schon' vor Jahren Marioll e -Pinguet und führte es auch in die 
Praxis ein; eine neue Erfindung Gaertner's liegt also keinesfalls vor. 
(Oentralbl. Zuckerind. 1902. 11, 5. ) ). 

Dampfstrahl- Apparato bei <lor V ordamllfullg. 
Von Cl!).assen. 

Die Oompression von Brüdendämpfen, die Piccard und Weibel 
ohne Erfolg mittels Pumpen anstrebten, lässt sich mittels Strahlappal'ate 
ausführen, da diese keinen Wärmeverlust bedingen und der Mischdampf 
die Gesammtmenge der W ärme wieder enthält. Ein solches Verfahren 
bietet da Vortheile, wo neben dem Abdampfe noch viel directer Kessel
dampf von höherer Spannung (5- 6 at Ueberdruck) gebraucht wird und 
auch verfügbar ist, und wo man sich (unter diesen Umständen) darauf 
beschränkt, nur die . passenden Brüden zu comprimiren, d. h. jene, die 
nicht mehr als etwa 0,8 at Spannungs zuwachs erfordern; man wird also 
z. B. den Brüden aus dem 2. und 3. Körper eines Vierkörpers auf Ab
dampfspannung comprimiren, oder den Brüden aus dem Vorkocher eines 
Drei- oder Vierkörpers auf Heizdampfspannung für den Vorkocher. Die 
A.nschaffung des Compressors ist etwa s/ -l billiger als die eines Vor· 
kochers und gestattet zudem, die bedenklichen höheren Kochtemperatul'en . 
zu vermeiden; die Rentabilität ist, wenn Körting 's Garantien für die 
Leistungsfähigkeit zutreffen , eine gute. Die Leistung ist aber daran 
geknüpft, dass die Apparate stets mit vollem Dampfdrucke arbeiten, 
man muss also statt eines grossen etwa G kleinere anschaffen, die zu
sammen die gewünschte höchste Leistung el'möglich~n, und diese dem 
Bedarfe entsprechend anstellen. (Ztschr. Zuckerind. 1902. 52, 781.) ). 

Yerbalten ,'on Sirupen bei wiederholtom Ein<lampfen. 
Von Herrmann. 

Bei mehrmaligem Eindampfen einer Melasse bezw. eines Ablaufes von 
72,6 Reinheit fiel der Siedepunkt von 128 auf 122,3 0 bezw. 121 auf 1160, 
ohne dass die Reinheit sank, die Viscoaität zunahm etc. Die Erscheinung 
soll weiter untersucht werden. (Centr~lbl. Zuckerind. 1902. 11, 10.) 

Vielleicht gäbe die Unter&uchung deI' Condemate Aufschluss, da beim Ver
dampfen derartiger 1}fa88cn betriiclitltclle Zersetzungen eintreten klJnnm, wobei zu
weilen Gll8e (KoMemliurel, Fur()Z, Aceton etc. entweichen und SälIren entltehet!, die ' 
die Alkali/lit der verb/t ibetlden .lJJasset! stark vermindert!. J. 

Zuckerzer törllllg im Raffiuel'iebet'riebe. 
. Von Vries -Robb e. 

Verf. empfiehlt seine in der Praxis schon bewährten Pfannen zur 
continuirlichen Autlösung und seine Oentl'ifugen zur continuirlichen Vor
schleuderung der Rohzucker, durch die erhebliche Ve~'luste an Zucker 
beim Auflösen und "Zuckerzerstörungentt vermieden werden. (Centralbl. 
Zuckerind. 1902. 10, 1184.) 

Die beschriebenm App'arate haben sich thats{jchlich gut bewlJhrt, aber auch ohlle 
sie kant! im normalen Betriebe bei Verarb8itung normaler Rollzllc"ker von c"'zeblichen 
Verlusten und Zersetzungen beim AufliJ&en keine R ede Bein. Atlders lieg' die Sache 
bei &tark invert:uckerhaltigen (z. B . coZonialtn) Roh:uckernj filr diese ist AuflIJ8en im 
luftverditnnten Raume ei1l8 liJngst bekantlte Maauregel. J. 

Mikroorganismen in <leI' ZucJ{erfabl'ikat~oll. 
Von Claassen. 

Die bisherigen Versuche sind in quantitativer Hinsicht alle unzu
reichend und müssen durch neue ersetzt werden, bei denen die Probe
nahmen richtiger als bisher erfolgen, z. B. nicht aus den Lufthähnen 
der Diffuseure. Auch ist die Conservirung der Säfte mit Chloroform 
nicht ausreichend, und die SchlUsse auf unbestimmbare Verluste in 
der Diffusion können daher nicht aufrecht erhalten werden. (Centralbl. 
Zuckerind. 1902. 11, 10.) J. 

Rübentl'ocknullg auf den Schnitzeldarren zu Futterzwecken. 
Von Bure. 

Die Trocknung von 30000 Ctr. Zuckerrüben ergab aus je 4,5 Ctr. 
frischen Rüben 1 Ctr. trockene, kostete 30 Pf pro 1 Ctr. Rüben und 
führte zu einer Mehrverwerthung um 10 Pf. Die Trockenschnibte ent-



290 BepeJ'toJ''i:wm. CHEMIKER-ZEITUNG. 1902. No. 28 
hielten 5,31 Proc. ProteYn, 0,8 Proc. Fette,.62,50 Proc. Zucker, 16,70 Proc. 
andere Kohlenhydrate, 6,31 Proc. Rahfaser, 4,88 Proc. Asche, 4,02 Proc. 
Feuchtigkeit und wurden mit bestem Erfolge an Pferde verfüttert. 
(D. Zuckerind. 1902. 27, 1491.) 

Nach 1'hiel üt V~r8icht bei der Velliltterung gtbotell, da manche 'l.'1l1el'c i'l 
Folge deI starken Zurktrgehaltel loxiren ulld abnehmen. }. 

Zuckerfnbrikation in We tindien. 
Von Lamont. 

Verf. legt die Rückständigkeit der englischen Colonialindustrie in 
Bezug auf Lnndwirthschaft, Fabrikation und chemische Controle dar 
und hält für das einzige Mittel, das dem drohenden Verderben noch 
steuern kann, die Errichtung einer Hochschule flir tropische Agrioultur. 
(Internat. Sugar Journ. 1902. 4, 522.) 

Der Artikel I)lm Lamont hat in dm t1lgli8chm Colonim gl'osus AU/lehen 
trr,gt, ulld man giel,t aZ!Jem.in zu, dlUS Saumseligkeit una Unwissenheit eine &eh,' 
gellthrliche Lage gC8cha1l<n haben; die Ha"ptschwierigkeit li,gt darin, dlUI di18er 
Iliclit mit eilIrIn Schlage abgehoZfen werdm kann, wie .8 tlötMg wäre, um eil/li gro86/1 
Zahl bestellwder Untllrllehmutlgen über ]V aller zu halten. l 

Pl'Oductionsko ten de Rohzuckers in Ja.va. 
Einer sehr ausführlichen Zusammenstellung des Vereins javanischer 

Zuckerfabriken ist zu entnehmen, dass im Mittel die Selbstkosten flir 
100 kg Rohzucker betrugen: 1899 14,90 M (fur 41 Fabriken), 1900 
16,90 M (für 42 Fabriken) und 1902 15,10 M (für 39 Fabriken). Der 
zu erzielende Preis war abet· 1902 nur 12,15-12,80 M, so dass die 
Gesammtindustrie hierbei grosse Verluste erleidet, um so mehr als für 
Zinsen und Abschreibungen nur mässige Beträge berechnet sind. 
(D. Zuckerind. 1902. 27, 1516.) ). 

Eine "moderne" Colonialzuckerfnbrik. 
Von Stade. 

Verf. beschreibt auf Grund eigener Erfahrungen die kaum glaub
lichen Zustände, die in solchen "modernisirten" Fabriken betreffs Ein
richtung und Betrieb vorkommen und es erklä.rlich scheinen lassen, dass 
die Zuckerrohr- mit der Zuckerrüben-Verarbeitung in so vielen Fällen 
nicht concurriren kann. (D. Zuckerind. 1902. 27, 1529.) }, 

EillllUSS der Natur dc 1Yn sers auf die Extl'action der Gerbstoffe. 
Von Ed. Nihoul und R. Martinez. 

Um den Einfluss der Natur des Wassers bei der Fabrikation der 
Gerbstoffextracte kennen zu lernen, wurden Eichenrinde, Fichtenrinde, 
Sumach und Valonea je mit 5 verschiedenen, in belgischen Gerbereien 
verwendeten Wässern der Extraction unterworfen, einmal bei 500 bezw. 
1000 C. nach der bei der Gerbstoff-Analyse üblichen Methode, und ein
mal bei 17-) 9 0 C. mit 4 -stündigel' Dauer. Die mit den verschiedenen 
Wässern dargestellten Extracte enthielten folgende Mengen in Procenten 
an organischer gerbender Substanz (G) und löslichen organischen Nicht-
gerbstoffen (NG). . Eichenrinde Fiehtenrinde 

1. 1)e tillirte as er . 
2. Wenig hnrtes Wasser 
:I. Gypslialtiges Was er . 
,I. Chlorhaltiges 'Yasser 
5. Hartes Wasser . 
G. ehr hartes 'Wasser 

1. DesWJirtes "a ser . 
2. Wenig hartes Wa ser 
3. Gypshaltiges Wa ser . 
.1. hlorhnltige Wasser 
5. Hartes Wasser . . 
H. ehr hartes Wa ser 

warm kalb warm kalt 
G NO 0 NO 0 NO 0 NO 

14,18 4,4~ 9,88 8,14 22 37 3,12 1 ,00 1,61 
18,06 5,59 9,33 3,45 22,29 8,78 17,42 3,08 
11, - 5,99 8,88 8,92 20,49 4,30 18,24 2,80 
1026 6,49 8,77 3,97 19,59 5,25 17,75 8,08 

6,92 6,26 8,15 4,92 
Sumach 

warm kalt 
G Na 0 NO 

· 23,02 10,fJ4 17,91 11,13 
· 19 55 15,73 14 30 11,22 
.12,07 18,01 12,65 10,89 
· 6,97 24,49 13,41 12,77 

2,11 16,31 10,71 13,21 

17,57 6,65 16,37 4,39 
Valonea. 

waml kalt 
G '0 0 NO 

35,80 10,79 33,13 8,39 
33,88 12,32 27,98 ,66 
33 18 14,45 30,14 10,34 
33,27 1] ,00 30,45 11,10 
29,11 12,80 27,00 10,13 

(Ledermarkt, Collegium 1902, 80.) 

Einige Yer uche über die Verwenduug 
VOll Holze ig iiure al Sclrwellmittel in der Unterleder-Gerberei. 

Von V. Bögh. 
Theilweise gereinigter Holzessig erwies sich bei der Schwellung der 

Hautvortheilhaft, indem er dieHautsubstanz nichtangriff, antiseptisch wirkte 
und höheres Gewichts-Rendement lieferte. (Ledermarkt, Colleg.1902, 158.) 11: 

Die WirkJlng Bi ulfit enthaltender Gerbextracte auf'Leder: 
\on J. Gordon Parker und August Gansser. 

Die Untersuchung wurde unternommen, um zu entscheiden, ob 
das mit Exkacten, welche mit Bisulfit behandelt sind, gegerbte Leder 
brlichig wird, und wenn dies der Fall ist, ob die Brüchigkeit von der 
Gegenwart von Bisulfiten und den aus letzteren im Leder entstehenden 
:Mineralsäuren herrührt. In den mit Natriumbisulfit behandelten Extracten 
ist die sohweflige Säure theils als neutrales, tbeils als saures Sulfit 
und theils in solcher Form vorhanden, dass sie durch starke Mineral
säuren nicht frei gemacht wurde. - Mehrere mit solchen Extraciten in 
verschiedenen Gerbereien und unter eigener Aufsicht gegerbte Leder 
erwiesen sioh als absolut frei OJl schwefliger äur~ Qder $ehw~f~41~ur~, 

Die Brlichigkeit solcher Leder konnte deswegen nicht auf die Wirkung 
von Säure geschoben werden, sondern rührt zuweilen von dem gleich
zeitigen Gebrauche ungenligend entfärbter Extracte her, deren schwer 
löslicher Gerbstoff sich in und auf der Oberfläche des Leders absetzt. 
Versuche mit den im Handel vorkommenden bisulfithaltigen Extracten, 
sowie mit anderen Extracten, denen ~eim Experiment verschiedene 
Mengen Bisulfit zugesetzt wurden, zeigten, dass alle hierbei erhaltenen 
Lederproben frei von Mineralsäuren waren, und dass auch ein Ueber
schuss an Bisulfit keine schädliche Wirkung auf das Leder hatte. Die 
Menge und Alkalinitiit der Asche aus diesen Ledern waren dieselben 
wie bei anderen Ledern. Ferner ergab sich, dass Bisulfit nur in sehr 
geringer, auch bei verschiedenen Concentrationen stets gleicher Menge 
vom Leder absorbirt wird. Schwefelsä.urebildung konnte weder im Leder 
noch in den Gerbbrühen constatirt werden. Bei Verwendung bisulfit
hnltiger Extracte wurden die Leder nicht brlichig, sondern im Gegentbeile 
konnte in Folge von Uebergerbung brüchiges Leder durch Behandeln mit 
Bisulfitvon diesem Fehler befreit werden. (Ledermarkt, Collegium1902,49.) 1t 

Ueber den Einfluss von Seewasser auf hydraulische Stoffe, im Be
sonderen auf den Portlandcement. Von A. Meyer. (Bul. Societa~ii de 
Scün~e din Bucuresci 1902. 9, 432.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Zur )Cenntnlss der I nduline der AmidoazobenzoIschmelze. ,., 

Von Otto Fischer und El. Hepp. 
Die Verf. setzten illre langjährigen Untersuchungen der Indaline 

der Amidoazobenzolschmelze U) fort und bestirpmten den roth-violetten 
Farbstoff, dessen Salze in Wasser beträchtlich löslich sind, und dem 
sie trüher die vorläufige Formel ClsH13N3 ertheilten. Derselbe erweist 
sich jetzt als identisch mit dem sohon früher von den Verf. dargestellten 
Anilidophenosafranin CU H 10N6 S0), wie durch Analyse der Benzolverbindung 
und Ueberfuhrung in Anilidoaposafran~ festgestellt wurde. Das Molecular
gewicht des Anilidoaposafranins wurde gleichzeitig zu C2(HI8N~ bestimmt. 
Die blauen Indulinfarbstoffe sind als Paracbinonabkömmlinge anzusehen, 
welche aus der tautomereI). Form der Safranine entste!ten. Es spricht 
hierfUr der gegenliber den einfachsten Safraninen total veränderte Farb
stoff-Oharakter und die analoge Bildung der obigen Induline wie der 
Fluorindine. (Ztschr. Farben- u. Textil-Chemie 1902. 1, 457.) ~ 

Neue Fal'bstoffe. 
'alzfarben (illr Baumwolle): Benzoechtscharlach5BS (Farben

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.) färbt säureechtes und recht 
gut waschechtes blaustichiges Scharlach. - Pyramingelb R (Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik) färbt rothstichiges Gelb von recht guter 
Wasch- und Chlorechtheit. - piazoechtschwarz SD (Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co.) giebt, mit Toluylendiamin entwickelt, 
Tiefschwarz, mit ß-Naphtbol entwickelt, Blauschwarz von guter Wasch
und Säureechtheit und ziemlich guter Lichtechtheit. - Diazomarineblau B 
(K. Oehler) giebt, mit ß-Naphthol entwickelt, rothstiohiges Indigoblau 
von guter Echtheit. 

S u 1 fi n fa r ben (flir Baumwolle): Immedialindon R conc. (Leo
pol dCa s s e 11 a & Co.) färbt lebhaftes Indigoblau von grosseI' 
Wasch-, Licht- und Säureechtheit. - Katigenindigo R extra (Farben
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.) giebt ebenfalls lebhaftes 
Indigoblau von sehr guter Echtheit. Schwefel blau L extra (Adien
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation) wird im Schwefelnatrium
bade aufgefärbt und dann durch Oxydatiop. zu sehr echtem, indigo
artigem Blau entwickelt. - Kryogengelb R (Badische Anilin - und 
Soda-Fabrik) färbt im Schwefelnatriumbade ziemlio~ waschechtes 
Gelb von altgoldartiger Nüance. 

Saure Farbstoffe (für Wolle): Azomerinoschwarz B und 6 B 
(Leopold Cassella & Co.) liefern blumiges sattes Schwarz auf Wolle, 
besonders wegen guten Egalisirens und Durchflirbens für Stückwaare ge
eignet. - Säureschwarz FL (F.arbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co.) wird hauptsächlich für Färberei von Hüten und anderen schwer 
durchfarhenden Fabrikaten empfohlen. - Woll blau G extra (Actien
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation) färbt Wolle im neutralen 
Glaubersalzbade lebhaft grünlich-blau und ist speciell flir Halbwolle ge-

. eignet. - Azorubin SG (derselben Fabrik) flirbt etwas gelblicheres Rotb als 
das bekannte Azorubin (Naphthion-säureazo-a-naphtholsulfosäure 1\TW). 

N achchromirungsfarbs toffe (fUr Wolle): Alizarinblauschwarz 
WB extra in Teig (Badische Anilin- und Soda-Fabrik) wird im 
sauren Bade auf Wolle gefärbt und durch Nachchromiren zu echtem 
Blauschwarz entwickelt. - Anthracenchromviolett B (Leopold Cas
sella & Co.), ebenfalls im sauren Bade aufzufärben und mit Bichro.mat 
zu fixiren, egalisirt gut und giebt sehr echtes röthliches Violett (Prune), 
tur Braun und Bordeaux speoiell geeignet. ~ 

~) iahe z. B. D. chem. Ges. Bel'. 1895. 28, 2'289; 1900. 33 1498; Lieb. Ann. 
hem.1891. 262 254' 1893. 272 311. 

30) D. ehem. Ges. 'Bel'. 1900. 33, 1502. _ 
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14. Berg- und Hüttenwesen. 
]{u!)fel'Verhüttung in Norwegen. 

Von K. Glinz. 
Die Erze von Röros und Sulitelma sind von fast gleichem Charakter. 

Das reichste Erz von Sulitelma enthielt 7,26 Proc. Kupfer, 34 Proc. 
Schwefel, 2,6 Proc. Zink und 22 Proc. Gangart, der Silbergehalt betrug 
600 g auf 1 t Kupfer. Man röstet in Röros in Haufen von 400 t, in Sulitelma 
in solchen von 1000 t, das Feinerz in Brückner-Cylindern. Das 
geröstete Erz in Röros hält 5,6-6,2 Proc. Kupfer und 4 Proc. Schwefel, 
in Sulitelma 11-15Proc. Schwefel. Man verschmilzt in Wassermantelöfen, 
sticht den Stein in einen Vorherd ab, die Schlacke läuft in 2 Töpfe, die un
reine Schlacke des ersten Topfes wird nochmals aufgegeben. Die Charge 
besteht in Sulitelma aus 67 Proc. Erz, 20 Proc. Bessemerschlacke, 13 Proc. 
Hochofenschlacke und so viel Kalk, dass di~ Schlacke ca. 5 Proc. davon 
enthält. Die Schlacke fiel mit 0,58 Proc. Kupfer. Der Stein wird vom 
Vorherd direct in die Converter abgestochen, die mit einem Gemische 
aus Thon und 75-80 Proc. Kieselsäure ausgefüttert sind. Die Charge 
b~trägt 1000 kg, der Stein hält in Röros 45 Proc. Kupfer, in Sulitelma 
38- 40 Proc., das Fertigmachen dauert 11/ 2 Std. Der KUl)fergehalt der 
Converterschlacken schwankt zwischen 1-5 Proc., der des Converter
kupfers beträgt 99 Proc. Durch Polen bringt man die Feinheit durch
s.chnittlich auf 99,25-99,40 Proc. In Röros raffinirt man das Kupfer 
im Flammofen. Der Gesammtverlnst an Kupfer bei der Verhüt~ng 
beträgt 0,75 Proc. Die Schmelzkosten für 1 t Kupfer werden zu 250 
bis 275 M angegeben. (Eng. and Mining Journ. 1902. 74, 377.) Il 

Der Rellctor;Pl'ocess zur VerarbeituJlg von Knpferstein. 
TIerm. Thofern und St. Seine haben sich ein Verfahren schützen 

lassen zur Verarbeitung von Schwefelkupfererzen durch Einblasen von 
überhitztem Dampf, Luft und Sand in den Ofen. Die Masse soll gleich
zeitig oxydirt und das Metall ausgeschmolzen werden, während sonst 
beide Processe getrennt ausgeführt werden. Bei Benutzung dieses 
Reactor-Processes soll das Ofenfutter gar nicht angegriffen werden, und 
die Schmelzk~sten ·sollen stark heruntergehen. Der Wind bläst auf die 
Oberfläche des Bades, hält diese schlackenfrei , sorgt für ständige Be
wegung, wodurch immer neue Mengen der Oxydation ausgesetzt werden. 
Hält der Kupferstein Gold, so scheidet sich dieses mit dem ersten 
Kupfer ab. Das Endproduct ist hochhaltiges Blasenkupfer, welches in 
demselben Ofen zu Anodenkupfer raffinirt werden kann. Der zu ver
arbeitende Stein kann von 15 bis 60 Proc. Kupfer enthalten. Auch Roh
kupfer soll sich in dieser Weise raffiniren lassen. Die Kosten ei~er 
solchen Reactor-Anlage für eine Verarbeitung von 20 t täglich sollen ca. 
160000 M betragen, und Kupfer von 99,6Proc. mit weniger als 20MKosten 
soll erzielt werden. Der Kupfer- und Silberverlust soll ganz unbedeutend 
sein und nicht mehr betragen als beim Flammofenprocess, während er im 
Converter ca. 3 Proc. beträgt. (Eng. and Mining Journ. 1902. 74,340). u 

Beitrag ZlU' Behandlung der Zinkniederschläge, erhalten bei der 
Verarbeitung neuseeliindischer .Erze mit dem Cyanidprocess. 

Von Hamilton Wingate. 
Der Feinhei~sgrad der Goldbarren (aus der Cyanidlaugerei) schwankt 

je nach der Behandlung der Zinkniederschläge. Verf. macht Mittheilungen 
über das auf der Waitekauri-Grube, Maratoto (Neu-~eeland), angewandte 
Verfahren. An Stelle der Behandlung mit Schwefelsäure wurden die 
im Vacuum getrockneten Niederschläge abger~stet. Diese Methode, mit 
der nöthigen Sorgfalt ausgeführt, soll sich ganz besonders da eignen, 
wo grosse Mengen Zinkniederschläge zu verarbeiten und diese, wie im 
vorliegenden Falle, stark silberhaltig sind. Die Niederschläge werden 
durch ein 40 Maschen-Sieb nass hindurchgerieben, auf dem Filter im 
Vacuum getrocknet, gewogen und zum Oxydationsofen gebracht. Der 
Niederschlag wird hier auf einer Eisenplatte unter einem Eisenblech
hute erhitzt, die abgehenden Dämpfe gehen durch eine Staubkammer. 
Die Oxydation geschieht zuerst bei niederer Temperatur, die langsam 
zur Dunkelrothgluth gesteigert wird. Die Oxydation dauert 2-4 Std. 
100 Th. des oxydischen Gutes werden mit 50 Th. Borax und 15 Th. Soda 
eingeschmolzen. Verf. macht genauere Angaben über Gewichte und 
Edelmeta1lgehalte bei einzelnen Chargen. Die erzielte Feinheit der 
Barren (Gold + Silber) betrug im Mittel 941,7. Die Feinheit des End
productes hängt wesentlich vom Absieben der gröberen Zinktheile ab, 
da diese sich nur schwer oxydiren; ausserdem veranlassen sie Edel
metallverluste. Die verunreinigenden Metalle im Barren sind Zink, Blei, 
Eisen, Kupfer. Der Edelmetallgehalt der Rückstände in der Staubkammer 
ist sehr gering. (Transact. Amer. Inst. Min. Eng. 1902, N ew Ha ven Meet.) lt 

Vorkommen und Gewinnung von Gold in NiederläJl(li ch-O tindien. 
Von W. LIebenam. 

, Im' letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts sind Goldvor
kommnisse auf den niederländischen Inseln Sumatra, Borneo und Celebes, 
die schon seit langer Zeit beka.nnt sind und auch von den Eingeborenen 
in roher Weise ausgebeutet wurden, genau untersucht worden. Es er
gaben sich dabei Verhältnisse, die eine GewÜ!Dung des Goldes lohnend 

erscheinen liessen. Deshalb sind auf diesen Inseln viele Bergwerke 
theils schon im Gange, theils im Entstehen begriffen. Das Gold kommt 
auf verschiedenen Lagerstätten vor. In Sumatra findet es sich auf 
Gängen in jlingeren Eruptivgesteinen (Andesite), die an geschwefelton 
Erzen reich sind. Hier sind die Gänge auch am gold reichsten. Der 
Gehalt steigt bis auf 150 g in 1 t des verarbeiteten Materiales. Gleiches 
Vorkommen zeigt das Gold in Borneo. Im centralen Theile der Insel 
kommt es aber auch auf Gängen von eisenschüssigem Quarz vor, die 
sich an der Randzone von Granitmassiven befinden. Celebes hat seine 
Goldregion im nördlichsten Theile. Hier sind Erzgänge goldführend, 
die ebenfalls im jüngeren Eruptivgesteine auftreten. Auf allen Inseln 
kommen auch weit verbreitet alluvial~ Goldseifen vor; sie sind aber 
theilweise von den Eingeborenen schon ausgebeutet. Das Gold wird 
durch das Cyanid- und Amalgamationsverfahren gewonn.en. (Ztschr. 
prakt. Geol. 1902. 10, 225.) 

TVmll a"ch die Goldvorkom1/lni8s~ in NiederZlJndisch-04titlditl/toeit verbreitet sind 
&~ ist.es doc,h toc~en der f'elatic fjlf'itlgen Metlf/e an .Gold wenig toahr&cheinlich, ~al& dlll'ch 
81e tllie tees ntllche Erhöhung der GoldproductlOn der Erae stattfinden tOlrd. fit 

Ein neues Vol'fa.]lren del' Goldge"innung aus Seifenlagerstätten. 
Von Alfred Rehwagen. 

In Surioam hat man Versuche mit einem eigenartigen Goldlauge
verfahren gemacht, welches so zu sagen in der rurecten Auslaugung der 
Lagerstätte besteht. Das Gold findet sich hier frei in einer Schotter
und andschicht, die von einer mehrere Fuss starken Lehmschicht über
lagert und von thonigen Schichten unterlagert ist. Die goldhaltigc 
Schotterschicht ist porös. Das neue Verfahren führt nach seinem Er
finder den Namen Procede Stoop de Gelder und besteht in der 
Einflihrung einer Cyanidlösung in die goldführende Schotterschicht, 
Herauspumpen der Lauge aus der tiefstgelegenen SteUe und Fällung 
des Goldes. Man macht zuerst Schurflöcher, füllt (mit Fluoresceln oder 
Eosin) gefärbtes Wasser ein, um Durchlässigkeit und Ausdehnung des 
Geschiebes festzustellen, dann umzioht man das Terrain mit Graben und 
Damm, f!ihrt am höchstgolegenen Theile des Schurfgrabens perforirte 
Rohre in die Schotterschicht und presst mit einer Pumpe aus einem 
Bottich Druckwasser in die Schicht. Nach dem Auspumpen des 
schlammigen Wassers, welches auf eine californische Sluice gelangt, 
pumpt man eine 0,1- 0,3 -proc. Cyanidlösung ein, zieht diese an der 
tiefsten Stelle des Grabens wieder ab und entgoldet sie mit Ziak
schnitzeln. Ist die goldführende Schicht nicht porös, so laugt man riur 
durch vertical eingetriebene unten perforirte Rohre. (Berg- u. hütten
männ. Ztg. 1902. 61, 477.) 

Da! Verfahren wird nUl' i'l gan: ultellell Füllen anwmdbar aei/I, da ulldurch
lÜ&8igß GrUfla- und Deckachichttm und das Vorkommen des Goldu in freier Form 
ulld feitl verthetltetll Zustande Bedingung ,ind. u 

Die neue Hochofenanlnge der Gesellschaft von Creusot in Cette. 
(Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1902. 61, 485.) 

Die neuen Hüttenwerke der Anaconda-Kupferbergbau-Gesellschaft. 
(Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1902. 61, 489.) 

Die Zinnoberlager der Big-Bend-Provinz in Texas. Von Robert 
T. HilI. (Eng. and Mining Journ. 1902. 74, 305.) 

Notizen über Steinkohlen-Bergwerke in Nord-Frankreich. Von 
Stein. (Glückauf 1902. 38, 925.) 

Ueber elektrischen Walzwerksbetrieb. Von Ernst Danielson. 
(Oesten. Zt~chr. Berg- u. Hüttenw. 1902. 50, 518.) 

Die Metallurgie des Titans. Von Auguste J. Rossi. (Journ. 
Franklin Inst. 1902. 154, 241.) -----

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Gewinllung des IJuftsticksto:fl's mittel Elektricität. 

Von A. Bainville. 
Verf. beschreibt die von Bradley und Lovejoy zur Gewinnung 

von Salpetersäure gebaute GIeicbstrommaschine, deren Spannung 10000 V. 
beträgt. In einem Cylinder, durch den ein Luftstrom 141 1 in 1 Std. 
f!ihrt, werden in der Minute 414000 lichtbogen artige Entladungen vor
genommen und die austretende Luft auf diese Weise mit 2,5 Proc. Stick
stoffverbindungen des Sauerstoffll versehen. Im Gloverthurme werden 
sie in Salpetersäure übergeführt, die durch Contact mit Aetzkali odel" 
-natron deren Nitrate geben kann. Die erhaltene Salpetersäure ist ganz 
rein. (L'Electricien 1902. 24, 209.) a 
Die Elektl'oly e von geschmolzenem AetznatrOIl und Aetzkali. 

Von M. Le Blane und J. Brode. 
Obwohl das Natrium bereits seit 11 Jahren durch Elektrolyse von 

Aetznatron in grösserer Menge hergestellt wird, so waren die dabei 
stattfindenden Vorgänge bisher noch keineswegs vollständig aufgeklärt. 
Namentlich wusste man noch nicht, ob an der positiven Elektrode Sauer
stoff und an der negativen Natrium und Wasserstoff, oder an der positiven 
Sauers~ff und Wa~ser und an der negativen nur Natrium entsteht. Diese 
Fragelilfluchten die Verf. aufzuklären. Sie bestimmten dazu zunächst die 
Zersetzungswerthe in geschmolzenem Aetznatron, nahmen weitet quan
titative Messungen des an den Elektroden abgeschiedenen Wassefat6ff'1i 
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und Sauerstoffs vor und wiesen sodann nach, dass bei der Elektrolyse 
von geschmolzenem Aetznatron sich Wasser bildet. Die Erklärlmg der 
beobachteten ErscheiDungen fassen sie folgendermaassen zUSalPmen: 
Wasserhaltige Natronscbmelzen zeigen zwei Zersetzungswertlie, 1,1 und 
2,2 V., denen beiden eine reelle Bedeutung zukommt. Bei dem ersten 
tritt Wasserstoff- und Sauerstoffabscheidung, bei dem letzteren Natrium
und Sauerstoffabscbeidung ein. Die Stromausbeute~ an Sauerstoff sind 
niemals quantitativ, die Wasserstoffentwickelung ist es unterhalb 2,2 V, 
so lange kein freies Natrium zugegen ist. In wasserfreien Schmelzen 
verschwindet der untere Zersetzungswertb, oberbalb des oberen tritt in 
ihnen nur Abscbeidung von Natrium, nicht von einem Natriumwasserstoff 
auf. Daraus folgt mit Sicberh~it, dass reiDe Aetznatronschmelzen keiDe 
H'-Ionen und demnach auch keine O"-Ionen, sondern nur Na'- und OH'
Ionen enthalten. Aetznatronschmelzen setzen sich ziemlicb rasch mit 
dem Dampfdrucke der sie umgebenden Luft in's Gleicbgewicht und zeigen 
unter gewöhnlichen Verhältnissen noch einen merklichen Wassergehalt. 
Entwässerte Schmelzen sind dementsprechend stark hygroskopisch. In 

atronsclimelzen, welche mit freiem Jatrium versetzt sind, wird bei der 
Elektrolyse mit hoher Stromdichte an der .Anode neben Sauerstoff auch 
Wasserstoff erhalten. Es ist dadurch der directe Nachweis der Wasser
bildung an der Anode, die nur durch Entladung von Hydroxyl-Ionen er
klärt werden kann, erbracht. Die Versuchs ergebnisse lassen eine Ver
besserung der elektrolytischen Natriumgewinnung nach dem Castner· 
sehen Verfabren im Grossbetriebe als möglich erscheinen. (Ztschr. 
Elektrochem. 1902. , 8, 697, 717.) cl 

Verfahren zur Gewinnung lllctalliscllcn 
Calciums. Die elektrolyti che Ab cheidullg reinen Strontium 

Von W. Borchers und L. Stockem. 
Die bis dahiD schwierige Darstellung des Calciums auf elektro

lytischem Wege in einigermaassen grösserer Menge, :wie die,des Strontiums, , 
gelang den Verf. in ziemlich eiDf~cher Weise, intlem sie in besonders 
construirten Oefen, die sie beschreiben und abbilden, die geschmolzenen 
Chloride der Elektrolyse aussetzten. Wurde in der elektrisch im. Flusse 
erhaltenen Schmelze einer. grossen, durch die W~nd des Ofens gebildeten 
Anode eine kleine Eisenkathode gegenübergestellt und diese flir die 
Calciumgewinnung von oben, für die Strontiumabscheidung von unten 
in die Schmelze gebracht, so schied sich das Calcium schwammig ab, 
konnte aber, bevor es herausgenommen wurde, mit einer erwärmten 
Zange zu einer weissen, metallglänzenden Masse, die etwa 90 Proc . . 
Calcium enthielt, zusammengepresst worden, das Strontium aber konnte 
unter Anwendung einer geeigneten, Kühlvorrichtung in Kugeln Von 
10 ~m Durchmesser, die an der Kathode herabgesunken waren, aus 
der erstarrten Schmelze erhalten werden. Das aus der Schmelze 
herausgenommene Calcium bedeckte sich, wenn es unter Luftabschluss 
erkaltete, mit eiDer krystaIlinischen rothen Salzschicht, welche wahr
scheinlich aus einem Chlorür von der Formel CaCl bestand: (Zischr. 
Elektrochem. 1902. 8, 757, 759.) cl 

Uebel' da 
'Verha.lten dc Bleie al Anode in Natriumllydroxydlö ungen ' 
und die Elektl'oly e blcioxyd1!altigel' Natriumllydl'oxydlö ungen. 

Von K. Elbs und J. Forssel!. 
In Sohwefelsliure löst sich unter verschiedenen Bedingungen Blei 

zwei- oder vierwerthig. Die, Verf. untersuchten nun, wie weit die Er
scheinung auch beim Auflösen einer Bleianode in Alkalilauge eintritt 
um dann die Elektrolyse bleihaltiger Alkalilösungen zu studiren. Dem~ 
gemäss zerflillt ihre Arbeit iD drei Abschnitte, von denen sich der 
erste mit der anodischen Auflösung von Blei in Natronlauge, der zweite 
mit der Elektrolyse bleio:\:ydhaltiger Natronlauge mit unangreifbarer 
Anode beschäftigt, während der dritte die Zersetzungsspannungen 
bleioxydhaltiger .r atriumhydroxydlösung bestimmt. Sie ergab, dass 
eine Bleianode in Natronlauge sich stets nur als zweiwerthiges Blei 
auflöst, dass bei Elektrolyse bleioxydhaltiger Natronlauge mit unangreif
barer Anode anodisch Bleioxyd und Sauerstoff primär entladen werden, 
wührend sich Bleisuperoxyd secundär bildet, . die tromausbeute an 
Superox-yd also iD hohem Grade mit der Temperaturerhöhung steigt, 
dass ferner Bleisuperoxyd auf emer Platinanode bei 20° bei einer 
Spannung gebildet w~rd, die um 0,23 V. tiefer liegt als diejenige, 
welche für die Bildung von Bleioxyd und Sauerstoff erforderlich ist, 
dass sodann das Bleisuperoxyd, ä.hnlich wie PlatiD und einige andere 
Metalle, die.Eigenschaft besitzt, Sauerstoff zu occludiren, :und dass endlich 
das Einzelpotential des Systems Pt, Pb02 I ~ - NaOH, PbO ungefähr 
um 0,3 V. niedriger liegt als das Bildungspotential von Bleisuperoxyd, 
die Bildung von Bleisuperoxyd und die RÜCkbildung von Ionen des 
zweiwerthigen Bleies daraus iD alkalischer Lösung demnach keiD rever
sibler Process ist, wie Lieb enow angenommen hatte. (Ztscbr. 
Elektrochem. 1902. S, 760.) it 

Uebol' die pyrogene Bildung 1'on Antll1'anil iiUl'e an o-Nitrotoluol. 
Von W. Löb. 

Verf. theilt mit, dass es ihm mit der früher beschriebenen .AnordnungS!) 
81) Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, 823. 

Verlaa' der Ohemiker-Zeltuq in Oöthen (Anhalt). 

durch VerdÜDnen mit Wasserdampf gelungen ist, aus o-NitrotoluoIAnthranil
säure zu erhalten. Hinsichtlich des Mechanismus der Reaction, der noch 
nicht aufgeldärt tst, spricht Verf. die Vermuthung aus, dass aus dem o-Nitro
toluol zunächst durch Wasserabspaltung Anthranil entsteht, welches 
durch den hocherhitzten Wasserdampf iD Anthranils!l.ure übergeht. 
(Ztschr. Elektrochem. 1902. 8, 775.) a 

Drahtlose Telegraphie, System Fesse~den. Von E. A. (Oes,terr. 
Ztschr. Elektrotechn. 1902. 20, 478.) 

Herstellung von Torfbriquettes mittels Elektricität. (Gazette de 
l'Electricien 1902. 23, 7.) 

16. Photochemie. Photographie. 
Ueber die Wil'kungsal't des Wa sel'stoffsuperoxydes 

auf die pllotogrnphisehe Platte bei den Russell'schen Versuchen. 
Von Lüppo-Cramer. 

W. J. Russell S2) hat gezeigtf dass das Wasserstoffsuperoxya schon 
in minimalen Mengen bei seiner Verdunstung die photographische Trocken
platte stark angreift. Da eine alkalische Wasserstoffsupero1..'ydlösung nach 
den Untersuchungen Andres en' sein ausserordentlich starkes Ent
wickelungsvermögen besitzt, liegt die Annahme nahe, das~ bei den 
Russell's,chen Versuchen das Wasserstoffsuperoxyd gleichfalls reducirend 
!&f das Bromsilber der Trockenplatte im Dunkeln gewirkt haben könne. 
Verf. )lat jedoch gefunden, dass bei diesen Versuclien die Wirkung des 
Wasserstoffsuperoxydes mi~ . seiner reducirenden W,irkung nichts zu thun 
hat-, sondern dass dasselbe die Verbindung des Bromsilbers mit der 
Gelatine durch Ein\virkilng auf das Bindemittel aufhebt und das Brom
silber dadurch 'wieder iD die reductionsfähige Form überführt, wie es 
solche im ausgefällten Zustande zeigt. Die Reaction des Wasserstoff
superoxydes erstreckt sich also nicht auf das Bromsilber im chemischen 
Sinne (in Collodium emulgirtes Bromsilber wurde von Wasserstoffsuper
oxyd nicht beeinflusst), sondern auf die "Bromsilbergelatine", die, wie 
diese Vorsuche wieder zeigen, sehr leicht in den entwickelungsfäbigen 
Zustand übergeführt werden kann, ohne dass eine vorherige Reduction 
anzunehmen wäre. Das letztere ist nicht ohne Bedeutung für die 
Theorie des latenten Bildes. Eine besondere Eigenart des Wa.sserstoff
superoxydes liegt darin, dass es die bei den Russell'sehen Versuchen 
in die Erscheinung tretende Wirkung nur iD mehr oder weniger neutralem 
Zustande ausübt. (Phot. Corr. 1902. 39, 563.) f' 

Sola.ri ation artige Erscbeinungen obne Lichtwirkung. 
Von Lüppo-Cramer. 

Ve~f. fand .die. bereits von Russell SS) beobachtete ErscheiDung, 
dass bel der Emwlrkung grösserer Mengen von Wa.sserstoffsuperoxyd 
auf die Tl'ockenplatte eine Umkehrung (Solarisation) des Bildes eintrete, 
bestätigt. Längliche Trockenplattenstreifen, die in völliger Dunkelheit 
bei Zimmertemperatur von 200 C. 2 Std. lang theilweise in Wasserstoff
superoxydlösungen von aufsteigender Concentration gestellt wurden, 
ergaben beim Entwickeln ganz ä.hnliche Erscheinungen wie bei der 
solarisirenden Belichtung, d. h. bei eine Concentration der Wasser
stoffsuperoxydlösung zwischen 0,03' Proc. und 0,1 Proc. trat eiD der 
"neutralen Zone" ..nahezu entsprechender Zustand ein (.der eingetauchte 
Theil des Streifens 'zeigt, ebenso wie der nicht eingetauchte Theil, ' jllit 
dem Concentrationsgrade zunehmende SchWärzung), während bei S l'rt>c. 
Gehalt der Lösung eiDe gänzliche Umkehrung des Bildes (der eingetauchte 
Theil des Streifens blieb beim Entwickeln vollkommen klar, während 
der nicht eingetauchte Theil sich total schwärzte), eine Solarisation 
-ll.lso durch chemische Wirkung, eingetreten war. Eine verschiedene 
Diffusion des Ent\vicklers in den beiden Theilen der Plattenstreifen 
darf zur Erklärung der Erscheinung nicht .herangezogen werden da die 
Fixirung der versohiedenen Plattentheile überall gleich rasch ~rfolgte. 
Eher zulässig ist die Erklärung, dass das Superoxyd durch die Ein
wirkung auf die Gelatine einen. Körper erzeugt, der das Bromsil\;ler 
spurenweise reducirt, dass aber bei Einwirkung stärkerer Lösungen das 
"latente chemische Bild" wieder zerstört (oxyclirt) wird. Ganz ähnlich 
wie beim Wasserstoffsuperoxyd, nur nicht so rasch, verläuft die Wirkung 
des Ammoniumpersuliates in verschiedenen Concentrationen, und auch 
die Schwefelsäure briDgt auffallen.derweise eine Wirkung hervor wie 
Wasserstoffsuperoxyd und Persulfat. Bei der letzteren übt möglicher
weise eine Verunreinigung die Wirkung aus j vielleicht sind Spuren 
von Wasserstoffsuperoxyd in der Säure zugegen. M,it Salpetersä.ure 
und Citronensäure gelang es nicht, die Umkehrung zu erzeugen, da bei 
C~ncentrati~nen über ~ Proc. die Gelatine schon früher völlig aufgelöst 
wlrd, als bls das Maxlmum der Schwärzung überschritten seiD könnte. 
Es scheint aber undenkbar, dass durch die Einwirkung von Salpete:o-
sä.ure auf die GelatiDe eiD Körper gebildet werden sollte der- - bei 
gleichzeitiger Gegenwart von Salpetersäure - eine Reducti~n des Brom-
silbers veranlassen sollte. (Phot. Corr. 1902. 39, 565.) f 

12) Chem.-Ztg. Repert. 1899. 23, 88. 
U) Phot. J ourn. 1899. 23, 198. 

Druck von Äug1ISt Preusa in Cöthen (AnhaI'). 


